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ZUR DISKUSSION GESTELLT

Schulschließungen, fehlende  
Ausbildungsplätze, keine Jobs:  
Generation ohne Zukunft?
Um die Ausbreitung der Corona-Pandemie zu verlangsamen, wurden die Schulen  
und Kitas deutschlandweit Mitte März 2020 geschlossen. Abschlussprüfungen wur- 
den ausgesetzt, Kinder und Jugendliche ins »Home-Schooling« geschickt, Eltern auf- 
gefordert, die Rolle der Lehrkräfte zu übernehmen. Wie werden sich die mehr- 
monatigen Schließungen der Schulen auf die betroffenen Kinder und Jugendlichen  
auswirken? Kann das »Home-Schooling« den Präsenzunterricht ersetzen oder wird  
der fehlende Schulunterricht die Kompetenzentwicklung und den zukünftigen Bildungs- 
und Arbeitsmarkterfolg der Betroffenen dauerhaft beeinträchtigen? Wird das »Lernen zu 
Hause« die Probleme bei der Bildungsgerechtigkeit in Deutschland weiter verschärfen? 
Auch auf dem deutschen Bildungs- und Ausbildungsmarkt hinterlassen die Folgen der  
Corona-Pandemie deutliche Spuren: Nicht nur die Zahl der Ausbildungsstellen geht  
zurück, sondern auch die Anzahl der Bewerber. Droht eine wirtschaftlich und gesell- 
schaftlich abgehängte »Generation Corona«?

Silke Anger und Malte Sandner*

Die Auswirkungen der Coronakrise auf die  
Arbeitsmarktchancen der Corona-Abiturjahrgänge

Weltweit haben Regierungen Schulen geschlossen, um 
die Ausbreitung der Corona-Pandemie zu verlangsa-
men. Schülerinnen und Schüler der Abschlussklassen 
stehen durch die Schließungen von Schulen und wei-
teren Einrichtungen im Vergleich zu jüngeren Jahr-
gangsstufen vor besonderen Herausforderungen. Der 
Wegfall der Berufsberatung sowie die Wirtschafts-
krise erschweren ihren Übergang in anschließende 
Bildungswege und in den Arbeitsmarkt. 

DIE BEDEUTUNG DER CORONA-PANDEMIE FÜR 
DIE ABSCHLUSSKLASSEN

In Deutschland wurden die Schulen ab dem 15. März 
2020 als Maßnahme zur Eindämmung der Corona-Pan-
demie geschlossen. Das Distanzlernen wurde zum 
Alltag und stellte Schülerinnen und Schüler, Eltern 
und Lehrkräfte vor große Herausforderungen. Bis  
zur Öffnung der Schulen fiel der Präsenzunterricht in 

den meisten Bundesländern fast zehn Wochen lang 
aus, je nach lokaler Entwicklung der Infektionszah-
len sogar noch länger. Dieser massive Einschnitt legt 
trotz des Umstiegs auf das Distanzlernen nahe, dass 
die Lernentwicklung der Jugendlichen beeinträch-
tigt wurde.

Für Abschlussklassen bedeuteten die Schul-
schließungen – obwohl diese Klassen früher an die 
Schulen zurückkehrten –, dass die Vorbereitungen 
auf entscheidende Prüfungen größtenteils ohne Prä- 
senzunterricht und ohne direkten Kontakt zu den 
Lehrkräften stattfinden mussten und Versäum- 
nisse – anders als bei den jüngeren Jahrgangsstufen 
– nicht zu einem späteren Zeitpunkt in der Schule 
nachgeholt werden können. Hinzu kam die Unsicher-
heit, ob und zu welchem Zeitpunkt Abschlussprü- 
fungen stattfinden würden. Schülerinnen und Schü-
ler der Abschlussklassen mussten schließlich unter 
Beweis stellen, dass sie trotz teils schwieriger per-
sönlicher und familiärer Umstände Höchstleistun-
gen bei den Abschlussprüfungen erbringen konn-
ten. Allerdings haben sich zumindest die Abitur- 
noten laut der Kultusministerien der meisten Bun-
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desländer im Durchschnitt nicht verschlechtert bzw. 
teils sogar verbessert.1

Darüber hinaus rückte während 
der Schulschließungen auch die 

Entscheidung bezüglich der Be-
rufs- und Studienwahl näher. 
Für die Schülerinnen und Schü-

ler, die sich in ihrer anschließen-
den Bildungsentscheidung noch 

unsicher waren, bedeuteten die 
temporären Schließungen von 
Schulen und weiterer öffentlicher 
Einrichtungen wie der Berufsbe-
ratung eine starke Einschränkung 
der außerfamiliären Unterstützung 
bei der Berufsorientierung und im 
konkreten Bewerbungsprozess. 
Insbesondere bei Jugendlichen 
aus bildungsfernen Familien und 

solchen mit Migrationshinter-
grund dürfte dies eine große 
Beeinträchtigung darstellen 
(vgl. Schwarz et al. 2020). Schü-

lerinnen und Schüler, die ihren 
Übergang in den Arbeitsmarkt 

oder in weitere Bildungswege be-
reits geplant hatten, konnten ihre 
Zukunftspläne aufgrund der wirt-
schaftlichen Situation und der In-
fektionsschutz- und Hygienemaß-
nahmen teils nicht realisieren. 

DIE SITUATION DER CORONA-ABITURJAHRGÄNGE 
WÄHREND DER SCHULSCHLIESSUNGEN

Um die Folgen der Corona-Pandemie für die Coro-
na-Abiturjahrgänge besser abschätzen zu können, er-
fasste die IAB-Studie »Berufliche Orientierung: Berufs- 
und Studienwahl (BerO)« im März und April 2020 die 
Situation von mehr als 1 000 Gymnasiasten der bei-
den Abschlussjahrgänge (11. und 12. Klasse) von 195 
Schulen in acht Bundesländern während der Schul-
schließungen auf Basis von Online-Befragungen und 
bietet somit einen Einblick in die Bedingungen, unter 
denen die Abiturprüfungen stattfanden (vgl. Anger 
et al. 2020). Die Autoren zeigen, dass über 90% aller 
befragten Schülerinnen und Schüler mindestens ein-
mal pro Woche Lernmaterial von der Schule und fast 
die Hälfte sogar tägliche Informationen erhielten. Die 
Kommunikation erfolgte zumeist über Online-Platt-
formen oder E-Mails mit Aufgaben und Anleitungen, 
während Online-Kurse und virtueller Unterricht im 
Frühjahr 2020 kaum verbreitet waren. 

Trotz der häufigen Bereitstellung von Lernma-
terialien verbrachten die Jugendlichen im Vergleich 

1 Einzelne Bundesländer wie Bremen und Sachsen haben allerdings 
Corona-bedingte Notenanpassungen vorgenommen. Inwieweit sol-
che Anpassungen zu einer Abwertung des Corona-Abiturs führen, 
wird sich zeigen.

zum Regelunterricht relativ wenig Zeit mit schulischen 
Aktivitäten. Nach den Auswertungen der BerO-Stu-
die verbrachte etwa ein Viertel der Schülerinnen und 
Schüler der beiden Abschlussklassen an Wochentagen 
vier und mehr Stunden pro Tag mit schulischen Aufga-
ben, während fast 40% aller Jugendlichen weniger als 
zwei Stunden täglich für die Schule aufbrachten (vgl. 
Abb. 2 in Anger et al. 2020).2 Etwa 10% der befrag-
ten Jugendlichen haben zwei bis drei Wochen nach 
den Schulschließungen noch nichts für die Schule ge-
macht; unter Abiturientinnen und Abiturienten liegt 
dieser Anteil sogar bei 15%. 

Der Anteil der Schüler, die wenig für die Schule 
tun, ist unter männlichen Schülern und in Abschluss-
klassen deutlich höher. Die Vermutung, dass sehr gute 
Schüler die ihnen übertragenen Aufgaben schneller 
erledigen und daher weniger Zeit für die Schule auf-
wenden müssen, bewahrheitet sich nicht, wie eine 
getrennte Betrachtung der Schülerinnen und Schüler 
nach ihrem Leistungsniveau zeigt. Allerdings ergibt eine 
getrennte Betrachtung nach Häufigkeit des Empfangs 
von Lernmaterialien, dass Jugendliche seltener wenig 
Zeit für die Schule verwenden, wenn sie in regelmäßi-
gem Kontakt mit der Schule stehen. Entgegen bisheri-
ger empirischer Befunde zu unterschiedlichen Folgen 
der Schulschließungen nach sozioökonomischem Sta-
tus (vgl. Bacher-Hicks et al. 2020; Jæger und Blaabæk 
2020; Patzina et al. 2020) hängt der Lernumfang der 
Abiturienten und angehenden Abiturienten während 
der Schulschließungen nicht vom Bildungsstand der 
Eltern ab (vgl. Anger et al. 2020). 

Da das Lernen und die kognitive und sozio- 
emotionale Entwicklung von Kindern und Jugendli-
chen nicht nur in der Schule stattfindet, ist die zusätz-
liche Betrachtung von anderen Aktivitäten relevant. 
Im Vergleich zum durchschnittlichen Zeitaufwand für 
die Schule – bei Schülerinnen 3,3 Stunden und bei 
Schülern 2,3 Stunden täglich – verbrachten die (an-
gehenden) Abiturienten ihre Wochentage hauptsäch-
lich mit Fernsehen (knapp drei Stunden), Telefonieren 
und Chatten (zwei Stunden), die männlichen Schüler 
vergleichsweise viele Stunden mit Computerspielen 
(knapp drei Stunden) – aufgrund der Ausgangssperre 
nicht überraschend – und alle Jugendlichen sehr we-
nig Zeit mit persönlichen Treffen von Freunden. 

DIE DIREKTEN FOLGEN DER 
SCHULSCHLIESSUNGEN

Im Vergleich zur Situation vor Corona haben die Schul-
schließungen also zu einem Rückgang der mit Lernen 
verbrachten Zeit geführt. Die Art der Zeitverwendung 
sagt zwar noch nichts über die Qualität der Zeitver-
wendung aus, jedoch ist zu vermuten, dass sich die 
Schülerinnen und Schüler als Folge der geringeren 

2 Dieser Befund deckt sich mit den Ergebnissen von Wößmann et al. 
(2020) aus einer Elternbefragung im Juni 2020, nach der 38% der 
Kinder aller allgemeinbildenden Schulen höchstens zwei Stunden 
pro Tag gelernt haben. 
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Lernintensität und – hauptsächlich bei den jüngeren 
Jahrgängen – des Wegfalls von Leistungsbewertungen 
weniger Wissen aneignen (vgl. Burgess und Sievertsen 
2020). Dies könnte zu Produktivitätsverlusten und Ein-
kommenseinbußen über den gesamten Erwerbsverlauf 
führen (vgl. Psacharopoulos et al. 2020).3 

Als weitere direkte Folge der Schulschließungen 
sind die Gesundheit und das Wohlbefinden von Kin-
dern und Jugendlichen durch die soziale Isolation und 
der psychisch belastenden Situation in manchen Fa-
milien gefährdet (vgl. van Lancker und Parolin 2020). 
Hinweise auf diese Gefährdung finden sich auch bei 
den Schülerinnen und Schülern der Abschlussklas-
sen gymnasialer Oberstufen: Nach eigenen Angaben 
treffen sich über 80% der befragten (angehenden) 
Abiturienten der BerO-Studie nicht mit Freunden, etwa 
20% haben keinen telefonischen Kontakt, und nur 
etwa ein Viertel der Schülerinnen und Schüler bilden 
Lerngruppen. 

Darüber hinaus wurde durch die Schulschließun-
gen und die Ausgangsperre der Zugang zu relevanten 
Informationskanälen für den Übergang von der Schule 
in Ausbildung oder Studium erschwert. Auch wenn 
Beratungsangebote außerhalb des privaten Umfelds 
(zum Beispiel über Lehrkräfte und Berufsberatung) für 
Abiturienten eine tendenziell geringere Rolle spielen 
als für Absolventen anderer Schulformen (vgl. Schwarz 
et al. 2020), dürfte sich die Berufsorientierung der Co-
rona-Abiturjahrgänge im Vergleich zu den Vorjahren 
durch den Wegfall der Berufsberatung verschlechtert 
haben. Dies ist vor allem für jene Abiturienten von 
Bedeutung, die bis Frühjahr 2020 noch keinen Ausbil-
dungsvertrag in der Tasche oder sich noch nicht für ei-
nen Studiengang entschieden hatten. Jedoch ist auch 
für Jugendliche der Vorabschlussklassen mit Wunsch 
nach einem Ausbildungsplatz die Bewerbungsphase 
während der Schließung der Schulen und der Berufs-
beratung angelaufen.

DIE FOLGEN FÜR DEN BILDUNGSWEG UND DEN 
ARBEITSMARKT

Für vereinzelte Ereignisse in der Vergangenheit mit 
einem ähnlichen Ausfall von Schulunterricht wie 
während der Corona-Pandemie lassen sich langfris-
tige Einbußen insbesondere bei Kompetenzen, Bil-
dungsabschlüssen und Einkommen nachweisen. In 
Deutschland führten die Kurzschuljahre in den 1960er 
Jahren zu geringeren mathematischen Kompetenzen 
im späteren Lebensverlauf (vgl. Hampf 2019) und zu 
späteren Einkommensverlusten für die betroffenen 
Schülerinnen und Schüler (vgl. Cygan-Rehm 2018). 
In Belgien, Kanada und Argentinien hatten streikbe-
dingte Schulschließungen häufigere Klassenwiederho-
lungen und niedrigere Bildungsabschlüsse (vgl. Belot 

3 Kuhfeld et al. (2020) schätzen in einer US-amerikanischen Studie, 
dass die Schülerinnen und Schüler durch die lange Phase der Schul-
schließungen das neue Schuljahr mit maximal zwei Dritteln der Lern-
fortschritte eines typischen Schuljahrs beginnen.

und Webbink 2010), geringere Kompetenzentwicklun-
gen (vgl. Baker 2013) und häufigere Arbeitslosigkeit, 
geringqualifiziertere Berufe und Einkommensverluste 
im späteren Berufsleben (vgl. Jaume und Willén 2019) 
zur Folge. In den USA führt die lange Dauer der Som-
merferien von zwei bis drei Monaten zum Verlust des 
im Schuljahr angeeigneten Wissens, insbesondere in 
Mathematik und bei benachteiligten Kindern auch 
in den Lesekompetenzen (vgl. Cooper et al. 1996;  
Alexander et al. 2007) sowie zu Beeinträchtigungen 
der mentalen Gesundheit und des Wohlbefindens von 
Kindern und Jugendlichen (vgl. Morgan et al. 2019).

Darüber hinaus können allgemeine Zusammen-
hänge zwischen Kompetenzen, Bildungsjahren und 
Arbeitsmarkterfolg in der Literatur zur Abschätzung 
der langfristigen Folgen herangezogen werden. Das 
reduzierte Lernen führt durch Wissenslücken und feh-
lende kognitive Kompetenzen zu einer geringeren Pro-
duktivität und Einkommenseinbußen der betroffenen 
Schülerinnen und Schüler im späteren Erwerbsleben 
(vgl. Wößmann 2020).4 Hinzu kommen Effekte fehlen-
der sozio-emotionaler Kompetenzen auf den Arbeits-
markterfolg (vgl. Heineck und Anger 2010). 

Über die Schulschließungen hinaus beeinflusst 
die Corona-Pandemie die Abiturjahrgänge auch über 
den Einbruch des Arbeits- und Ausbildungsmarkts. 
Eine umfassende Literatur belegt den Zusammenhang 
zwischen den Arbeitsmarktbedingungen zum Zeit-
punkt des Arbeitsmarkteintritts und den Einstiegs-
löhnen (vgl. z.B. Altonji et al. 2016; Curry et al. 2019) 
wie auch den langfristigen Karriereverläufen (vgl. z.B. 
Oreopoulos et al. 2012; Schwandt und von Wachter 
2019), insbesondere für hochqualifizierte Jugendliche 
in einem starren Lohnregime (vgl. Cockx 2016). 

Angesichts ungünstiger Arbeitsmarktbedingungen 
entscheiden sich junge Erwachsene verstärkt für den 
weiteren Bildungserwerb (vgl. Clark 2011; Sievertsen 
2006). In einer international vergleichenden Studie für 
OECD-Länder zeigen Hampf et al. (2020), dass schwie-
rige wirtschaftliche Bedingungen eines Landes zum 
Zeitpunkt der Hochschulzugangsberechtigung die Auf-
nahme und den Abschluss eines Studiums begünsti-
gen. Langfristig verbessert dies den Arbeitsmarkter-
folg der Jugendlichen. Für die Corona-Abiturjahrgänge 
ist daher zu erwarten, dass der erschwerte Zugang 
und das reduzierte Angebot auf dem Ausbildungs-
markt zu einem verstärkten Hochschulzugang führen. 
Außerdem dürften insbesondere Abiturientinnen und 
Abiturienten, die nach dem Abschluss ein »Gap Year« 
mit Reisen oder Praktika geplant hatten, zu Änderun-
gen ihrer Zukunftspläne gezwungen sein und auf eine 
kurzfristige Studienaufnahme ausweichen.

Auch dürfte die Corona-Pandemie die Fächerwahl 
der angehenden Studierenden beeinflussen, die ihre 
Erwartungen bzgl. ihrer Arbeitsmarktchancen an die 
4 Psacharopoulos et al. (2020) schätzen die – durch einen Rückgang 
der Lernaktivitäten bedingten – Verluste für Länder aller Einkom-
mensgruppen auf durchschnittlich 15% des BIP. Hinzu kommen un-
mittelbare Produktivitätsverluste durch die Schulschließungen als 
Folge der Fehlzeiten von Arbeitskräften mit zu betreuenden Kindern. 
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veränderten wirtschaftlichen Bedingungen anpassen. 
Empirische Studien zeigen, dass sich die Bedingun-
gen auf dem Arbeitsmarkt nicht nur auf die Bewer-
berzahlen an den Hochschulen auswirken, sondern 
auch »krisensichere« Fachrichtungen stärker nachge-
fragt werden (vgl. Goulas und Megalokonomou 2019;  
Ersoy 2019). 

BERUFLICHE SORGEN DER ABITURJAHRGÄNGE

Die Schülerbefragung der BerO-Studie zeigt, dass sich 
Jugendliche aufgrund der Schulschließungen Sorgen 
um ihre berufliche Zukunft machen (vgl. Anger et al. 
2020): Gut ein Drittel der befragten Schülerinnen und 
Schüler macht sich große oder sehr große Sorgen um 
die berufliche Zukunft und darüber, nicht genügend 
Informationen zur Berufsorientierung zu erhalten, 
und noch mehr Jugendliche – fast die Hälfte aller 
Befragten – sorgen sich um ihre Schulleistungen. 

Die Verunsicherung der Abiturienten und an-
gehenden Abiturienten wirft die Frage auf, wie die 
Jugendlichen kurz vor ihrem Übergang zum Studium 
oder in Ausbildung unterstützt werden können. Ein 
zusätzlicher Befund der BerO-Studie besteht darin, 
dass sich Abiturientinnen und Abiturienten weniger 
Sorgen machen, wenn sie während der Schulschlie-
ßung häufiger Kontakt zu ihrer Schule haben. Die-
ser Befund legt nahe, dass zusätzliche Beratungs-
angebote – sowohl schulische als auch außerschu-
lische – eine Verbesserungsmöglichkeit darstellen 
können.

Zudem hat sich ein beträchtlicher Anteil der 
Abiturientinnen und Abiturienten bereits um einen 
Ausbildungsplatz in einem Betrieb beworben, der 
nun womöglich von der Krise betroffen ist. Auch hier 
können Beratungsangebote bei der Realisierung der 
angestrebten Bildungs- und Berufsziele unterstützen. 
Dies ist umso wichtiger, als dass ein reibungsloser 
Übergang ins Studium oder in den Arbeitsmarkt lang-
fristige Narbeneffekte verhindert (vgl. Schmillen und 
Umkehrer 2018).

FAZIT: LANGFRISTIGE NACHTEILE DES  
CORONA-ABITURS NICHT AUSGESCHLOSSEN

Das Lernen und die Prüfungsvorbereitungen »auf 
Distanz« gestalteten sich für viele Jugendliche des  
Corona-Abiturjahrgangs schwierig. Trotz vergleichba-
rer Abiturleistungen zu den Vorjahren können lang-
fristige Nachteile des Corona-Abiturs im späteren Be-
rufsleben nicht ausgeschlossen werden. Die Schlie-
ßung der Schulen, das Aussetzen der Berufsberatung, 
fehlende Kontaktmöglichkeiten sowie ein reduziertes 
Ausbildungsplatzangebot erschweren den Übergang 
in den Arbeitsmarkt. Mögliche Folgen sind weniger 
attraktive Arbeitgeber für die Schulabsolventen sowie 
häufigere Studien- und Ausbildungsabbrüche durch 
die geringere Passung von Schulabgängern mit ihren 
weiteren Bildungswegen.

In Hinblick auf die andauernde Pandemie sollte 
der Fokus auch auf die nachfolgenden Schülerjahr-
gänge gerichtet werden, die bereits in der ersten  
Pandemie-Welle massiv vom Unterrichtsausfall be-
troffen waren. Effektives Lernen »auf Distanz« kann 
nur durch regelmäßige Kontakte zwischen Schü- 
lerinnen und Schülern und ihren Lehrkräften bzw. 
der Schule erfolgen. Darüber hinaus kann – neben  
einer klaren Kommunikation und zügigen Entschei-
dungen in der Bildungspolitik – die häufige Kommu-
nikation mit der Schule die Sorgen der Jugendlichen 
reduzieren; Zur Sicherstellung der Berufsorientierung 
kann Berufsberatung auf Distanz mit unterschiedli-
chen Online-, aber auch Offline-Formaten ein Weg 
sein, um Schülerinnen und Schülern der Abschluss-
klassen bei der Realisierung ihrer Berufswünsche 
zu unterstützen und ihre beruflichen Sorgen zu 
reduzieren.

Aus bisherigen empirischen Studien lässt sich 
ableiten, dass reduziertes Lernen und soziale Iso-
lation sowohl zu individuellen Folgekosten als auch 
zu gesamtwirtschaftlichen Wohlstandsverlusten 
führt und soziale Ungleichheit fördert. Daher sind 
– im Fall weiterer Schulschließungen – Maßnahmen 
erforderlich, um schulische Bildungsprozesse trotz 
teilgeschlossener Schulen aufrechtzuerhalten (vgl. 
Danzer et al. 2020).
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Alexander M. Danzer

Auswirkungen der Schulschließungen auf Kinder mit  
Migrationshintergrund

Daten des internationalen PISA-Kompetenztests 
2018 zeigen, dass Kinder mit Migrationshintergrund 
in Deutschland substanziell schwächere Leistungen 
erbringen als ihre Mitschüler ohne Migrationshinter-
grund (durchschnittlich 13 (Mathematik) bis 17 (Lesen) 
Prozentpunkte). 

BESTANDSAUFNAHME: KINDER MIT  
MIGRATIONSHINTERGRUND IM SCHULSYSTEM IN 
DEUTSCHLAND

Seit dem Jahr 2009 ist die relative schulische Leis-
tung von Kindern mit Migrationshintergrund gefallen. 
Dahinter verbergen sich jedoch zwei unterschiedli-
che Trends (vgl. Abb. 1): Die relativen Leistungen von 
eingewanderten Kindern (Migranten der ersten Gene-
ration) fielen deutlich, während sich bei in Deutsch-
land geborenen Kindern von Migranten (Migranten 
der zweiten Generation) die relativen Leistungen 
verbesserten, wenngleich langsamer. Die fallenden 
Leistungen der ersten Generation sind vermutlich teil-
weise durch die verstärkte Flüchtlingszuwanderung 
zu erklären. 

Im internationalen PISA-Vergleich der Bil-
dungskompetenzen schneidet Deutschland bei den  

Unterschieden zwischen Kindern mit und ohne 
Migrationshintergrund schlecht ab: Lediglich vier 
der 25 OECD-Länder in der Studie weisen eine grö-
ßere Lücke in den Mathematikkompetenzen zwi- 
schen Migranten der ersten Generation und Einhei-
mischen ohne Migrationshintergrund auf. Bei Kin-
dern der zweiten Migrationsgeneration liegt die 
Kompetenzlücke in Deutschland im internationalen 
Mittelfeld. 

Die Weichen für spätere ökonomische Erfolge am 
Arbeitsmarkt werden bereits in der frühen Kind- und 
Schulzeit gelegt (vgl. Heckman 
2006). Dementsprechend drohen 
schulische Bildungslücken von 
Kindern mit Migrationshinter-
grund deren langfristige Chan-
cen am Arbeitsmarkt zu schmä-
lern. Die Migrationsliteratur 
verweist auf die große Persistenz 
ökonomischer Benachteiligung 
über Generationen hinweg (vgl. 
Borjas 1994). Aus diesem Grund 
sind die bereits vor Ausbruch der 
Corona-Pandemie bestehenden 
Leistungsdefizite der Schüler mit 
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Migrationshintergrund äußerst beunruhigend. Woher 
aber stammen diese Nachteile?

Sozioökonomische Faktoren

Ein großer Teil der schulischen Leistungsdefizite 
von Kindern mit Migrationshintergrund ist auf deren 
schwächere sozioökonomische Situation zurückzufüh-
ren (vgl. Lüdemann und Schwerdt 2013). Das bedeutet, 
dass Kinder aus dieser Bevölkerungsgruppe schwä-
chere Leistungen erbringen, weil sie beispielweise 
in Familien mit geringeren Einkommen aufwachsen 
oder ihre Eltern über geringere Bildungsabschlüsse 
verfügen. Daraus resultiert eine Ressourcenbenachtei-
ligung: laut PISA 2015 haben Kinder mit Migrationshin-
tergrund relativ seltener Zugang zu Computern (laut 
index of computer availability). Aktuelle repräsentative 
Daten für Deutschland belegen auch, dass Kinder aus 
Haushalten mit Migrationshintergrund seltener über 
ein eigenes Zimmer und Zugang zu Lernmaterialien 
(Bücher und Computer) verfügen (vgl. Geis-Thöne 
2020).1 Erschwert wird die Situation dadurch, dass 
Kinder aus Elternhäusern mit Migrationshintergrund 
laut PISA-Test eine etwas geringere Bildungsunter-
stützung und Förderung durch ihre Eltern erhalten. 
1 Basierend auf Daten des Deutschen Sozio-oekonomischen Panels 
(SOEP) 2017/2018.

Ebenso zeigt sich, dass Eltern von Kindern mit Migra-
tionshintergrund – trotz teils überdurchschnittlicher 
Ambitionen – in geringerem Maße mit Bildungsein-
richtungen interagieren oder am Lernerfolg der Kinder 
mitwirken, teilweise aufgrund von fehlendem insti-
tutionellem Wissen oder sprachlichen Hürden (vgl. 
Nusche 2009). 

Geografische Faktoren

Seit den späten 1980er Jahren belegen Ökono-
men, dass die ethnische Umgebung, in der Kinder 
aufwachsen, einen Einfluss auf ihren langfristigen 
ökonomischen und schulischen Erfolg haben (vgl. 
Borjas 1994). Eine größere räumliche Konzentration 
von Kindern mit Migrationshintergrund korreliert mit 
schwächeren schulischen Leistungen von Migranten 
(vgl. Schneeweis 2015) und teilweise auch von Kin-
dern ohne Migrationshintergrund (vgl. Jensen und 
Würtz Rasmussen 2011). Da diese Korrelationsmus-
ter auch durch die Wohnortwahl der Eltern – und 
die damit einhergehende Wahl eines bestimmten 
Schulsprengels – beeinflusst werden können, ist zu-
nächst unklar, ob Kinder tatsächlich durch das Auf-
wachsen in ethnischen Enklaven benachteiligt sind. 
Für Deutschland zeigt sich jedoch, dass Kinder von 
Gastarbeitern selbst dann über schwächere deutsche 
Sprachkenntnisse verfügen und die Schule häufiger 
ohne Bildungsabschluss verlassen, wenn ihre Eltern 
per behördlicher Wohnortzuweisung quasi zufällig in 
eine Arbeitsmarktregion mit zahlreichen Mitgliedern 
der gleichen Ethnizität geschickt wurden (vgl. Dan-
zer et al. 2018). Die schwächeren Sprachleistungen 
der Kinder sind zumindest teilweise auf mangelnde 
Sprachkenntnisse der Eltern zurückzuführen. Dies ist 
insofern beunruhigend, als fehlende linguistische Fer-
tigkeiten den kognitiven, sozialen und emotionalen 
Kompetenzaufbau bremsen (vgl. Heckman 2006) und 
damit langfristige negative Effekte auf den ökonomi-
schen Erfolg haben können. Dies spiegelt sich schon 
im vorschulischen Bereich: Die Betreuung von Kin-
dern mit Migrationshintergrund in Kindertagesstätten 
hat positive Wirkungen auf deren sprachliche und 
sozio-emotionale Entwicklung (vgl. Felfe und Lalive 
2018). Die Ergebnisse verdeutlichen die essentielle 
Rolle regelmäßiger Kontakte zu Muttersprachlern für 
den Spracherwerb.

Infrastrukturelle Faktoren

Kinder mit Migrationshintergrund besuchen statis-
tisch häufiger Schulen mit schwächerer infrastruk-
tureller und personeller Ausstattung wie PISA-Daten 
für Deutschland im Jahr 2018 belegen. Dies äußert 
sich insbesondere hinsichtlich Lehrmaterialien und 
Lehrermangel: Bei beiden Mangelindikatoren liegen 
die Werte für Kinder mit Migrationserfahrung signi-
fikant höher als die Werte für Kinder ohne Migrati-
onserfahrung (vgl. Abb. 2). Metastudien zeigen, dass 
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eine bessere Ressourcenausstattung mit besseren 
schulischen Leistungen der Kinder einhergeht (vgl. 
Greenwald et al. 1996).

WELCHE AUSWIRKUNGEN HABEN DIE DURCH  
CORONA BEDINGTEN SCHULSCHLIESSUNGEN AUF 
KINDER MIT MIGRATIONSHINTERGRUND?

In Deutschland verfügt der Staat über das Bildungs-
monopol. Darin reguliert er nicht nur Form, Inhalte 
und Abschlüsse der Bildungsinstitutionen, sondern 
verpflichtet mit Hilfe der Schulpflicht auch alle Kinder 
zum Besuch der Bildungseinrichtungen. Während der 
Corona-Pandemie hat der Staat seinen Bildungsauf-
trag temporär an die Eltern übertragen und damit 
das Prinzip des gleichen Zugangs zu Bildung für alle 
Kinder faktisch außer Kraft gesetzt: Es mehren sich 
Hinweise darauf, dass Lehrer in der Corona-Pandemie 
den Kontakt besonders zu Schülern mit Migrations-
hintergrund verloren haben. Für benachteiligte Kinder 
dürfte der soziale Aufstieg durch die Schulschließun-
gen noch schwieriger geworden sein.

Die Bildungskluft zwischen Kindern mit und ohne 
Migrationshintergrund droht weiter zu wachsen. Der 
Spracherwerb der Kinder wird durch die fehlende 
Interaktion mit Lehrkräften und muttersprachlichen 
Mitschülern leiden, was zu langfristigen Bildungs-
nachteilen führt. Doch bereits in der kurzen Frist 
werden Schulschließungen den fachlichen Kompe-
tenzerwerb der Kinder mit Migrationshintergrund in 
besonderem Maße bremsen. Empirische Studien zu 
Schulschließungen haben zwar bislang nicht explizit 
die Auswirkungen auf Kinder mit Migrationshinter-
grund beleuchtet. Allerdings zeigen Ergebnisse zu 
Lehrerstreiks in Argentinien, dass Schulschließungen 
den Kompetenzerwerb von Kindern im untersten Ein-
kommensquartil und von Kindern schlechter gebilde-
ter Eltern überproportional treffen (vgl. Jaume und 
Willén 2017, Tab. 18). 

Mögliche Problemfelder liegen in der Lernum-
gebung, besonders für die Herausforderungen des 
(digitalen) Distanzlernens: Kinder mit Migrationshin-
tergrund leben statistisch häufiger in beengten Wohn-
verhältnissen und verfügen seltener über angemes-
sene Endgeräte für digitalen Unterricht. Ihre Eltern 
stehen häufiger vor ökonomischen Herausforderun-
gen und/oder haben keine Erfahrungen mit dem deut-
schen Schulsystem gemacht. Damit entfällt häufig die 
entscheidende Unterstützung beim Lernen. Verschärft 
wird dieses Problem durch fehlendes Vertrauen in 
das Bildungssystem: Empirische Studien zeigen, dass 
Eltern der zweiten Migrantengeneration im Vergleich 
zu Eltern von Kindern ohne Migrationshintergrund 
generell über eine niedrigere Zufriedenheit mit dem 
Bildungssystem verfügen (Eltern, die zusammen mit 
ihren Kindern eingewandert sind, haben häufig noch 
eine höhere Zufriedenheit) (vgl. Maxwell 2010). Es 
bleibt zu befürchten, dass sich Eltern und Kinder mit 
Migrationshintergrund durch die Schulschließungen 

noch weiter abgehängt fühlen und das Vertrauen in 
staatliche Institutionen verlieren. 

Neben der Vermittlung kognitiver Kompetenzen 
sind Schulen soziale Institutionen, die die sozio-emo-
tionale Entwicklung prägen und soziale Schutzmecha-
nismen bieten, beispielsweise gegen familiäre Überfor-
derung. Während der Schulschließungen gehen soziale 
Kontrollmechanismen und Versorgungsmöglichkeiten 
verloren, beispielsweise mit ausgewogener Nahrung. 
Da Kinder aus Haushalten mit Migrationshintergrund 
häufig schlechter ernährt sind, sich weniger bewegen 
und mehr Medienzeit zur Unterhaltung konsumieren 
(vgl. Lange et al. 2010), dürfte der Wegfall relativ ge-
sunder Schulmahlzeiten und des Sportunterrichts hier 
besonders negative Auswirkungen auf den schulischen 
Erfolg haben (vgl. Bélot und James 2011).

Da die Corona-bedingten Schulschließungen lang-
fristige Verdienst- und Einkommensverluste erwarten 
lassen (für einen Überblick vgl. Wößmann 2020), dro-
hen Kinder sozial benachteiligter Haushalte in eine 
Armutsfalle zu geraten. Dies trifft keineswegs aus-
schließlich, aber doch häufig Haushalte mit Migrati-
onserfahrung. Zur Sicherstellung von Chancengleich-
heit und zur Vorbeugung langfristiger Alimentierung 
in den Sozialsystemen sollte die Politik spezifische 
Maßnahmen ergreifen, um den sozialen Aufstieg von 
Kindern mit Migrationshintergrund zu fördern.

HANDLUNGSEMPFEHLUNGEN

Bildungsökonomen haben bereits während der Schul-
schließungen auf die drohenden Bildungsnachteile für 
Kinder mit Migrationshintergrund hingewiesen und 
Handlungsempfehlungen gegeben (vgl. Danzer et al. 
2020). Das grundsätzliche Ziel muss sein, geregelten 
Unterricht für alle Kinder, auch jene mit Migrations-
hintergrund, zu allen Zeiten sicherzustellen und dem 
Eindruck entgegenzuwirken, die Corona-Pandemie 
führe zu einer Pausierung der Regelbeschulung. Dane-
ben sollten Kinder mit Migrationshintergrund speziell 
gefördert werden:

 ‒ Dazu zählt zunächst eine klare und zeitnahe Kom-
munikation über Herausforderungen, Ziele und 
Maßnahmen mit Schülern und deren Eltern. Da-
bei muss im Interesse der Kinder sichergestellt 
werden, dass Anforderungen und staatliche Vor-
gaben auch von Eltern ohne (ausreichende) deut-
sche Sprachkenntnisse rechtzeitig zur Kenntnis 
genommen und umgesetzt werden. Es müssen 
Wege gefunden werden, die Eltern von Kindern 
mit Migrationshintergrund auf Augenhöhe in den 
Bildungsprozess (Betreuung und Kommunikation) 
einzubinden. 

 ‒ Zur Ermöglichung von Distanzunterricht und 
Lehrer-Schüler-Kommunikation müssen entspre-
chende Endgeräte vorgehalten, erklärt und ge-
wartet werden, gerade für Kinder aus ökonomisch 
benachteiligten Familien.
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 ‒ Zu Kindern, die per Distanzunterricht zu Hause 
lernen, sollten Schulpsychologen regelmäßigen 
Kontakt halten. Eine bessere Versorgung mit 
schulpsychologisch geschultem Personal er-
scheint notwendig.

 ‒ Sollte es zu erneuten Schulschließungen kommen, 
sollten Kinder aus Haushalten mit Migrationshin-
tergrund eine zusätzliche Notbetreuung erhalten, 
um den Spracherwerb aufrechtzuerhalten und 
Leistungsrückstände aufzuholen. 

 ‒ Zum Abbau bereits gebildeter bzw. fortschrei- 
tender Bildungsungleichheiten müssen Struk- 
turen für umfangreichen Förderunterricht ge-
schaffen werden. In den USA wurde seit den spä-
ten 1980er Jahren mit dem Programm SMART 
(Summer Migrants Access Resources through 
Technology) ein flexibles, schülerzentriertes 
Fernlernsystem entwickelt, mit dem den beson-
deren Bedürfnissen von Kindern mit Migrations-
hintergrund Rechnung getragen wird. In Sommer-
camps, Wochenendklassen und Zusatzunterricht 
wird es den Kindern möglich, ortsunabhängig mit 
vertrauten Lehrern zu kommunizieren und Leis-
tungsrückstände abzubauen (vgl. Meyertholen 
et al. 2004). 

FAZIT

Kinder mit und ohne Migrationshintergrund weisen 
deutliche Unterschiede in Ressourcen und schulischen 
Kompetenzen auf. Damit die Corona Pandemie nicht 
zu einer weiteren Verschärfung der Chancenungleich-
heit führt, sollten entsprechende bildungspolitische 
Maßnahmen zügig umgesetzt werden.
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Die Digitalisierung im Bildungswesen als Chance

Zahlreiche Studien zeigen, dass das Wachstum von 
Volkswirtschaften und der individuelle Erfolg auf dem 
Arbeitsmarkt signifikant durch die kognitiven Fähigkei-
ten der Erwerbsbevölkerung beziehungsweise durch 
die Bildungsqualität beeinflusst werden (vgl. Hanus-
hek und Wößmann 2008; Wößmann 2016). Falck et 
al. (2016) betonen basierend auf Auswertungen der 
PIAAC-Daten, dass Kompetenzen in Informations- und 
Kommunikationstechnologien dabei eine besondere 
Bedeutung auf dem Arbeitsmarkt haben.

Die Digitalisierung hat während der Coronakrise 
weiter an Bedeutung gewonnen. Dies gilt sowohl für 
den Gesundheitsbereich selbst (Datenanalysen, Mus-
tererkennung, Schnelltests, Bilddaten, Apps) als auch 
für die Wirtschaft (autonome Logistik, Lieferdienste, 
Plattformen, eCommerce, Homeoffice etc.). Datenge-
triebene Geschäftsmodelle werden zunehmend zu ei-
nem wettbewerbsentscheidenden Faktor (vgl. Anger et 
al. 2020). Fritsch und Krotova (2020) zeigen, dass sich 
Unternehmen, die bereits über ein datengetriebenes 
Angebot verfügen, am meisten von fehlenden Fach-
experten gehemmt fühlen. Um digitalisierte Geschäfts-
modelle erfolgreich zu implementieren, ist die simul-
tane Verfügbarkeit von qualifizierten IT-Arbeitskräften 
und einer adäquaten Infrastruktur notwendig, was 
den Bedarf an IT-Experten und -Fachkräften weiter 
steigern wird und sich auch während der Coronakrise 
in einer vergleichsweise stabilen Arbeitskräftelücke in 
IT-Berufen widerspiegelt (vgl. Anger et al. 2020). Um 
Wachstumschancen der Digitalisierung langfristig zu 
nutzen und Zukunftschancen der aktuellen Schülerge-
nerationen zu sichern, sollte das Bildungssystem den 
Schülerinnen und Schülern die notwendigen Kompe-
tenzen vermitteln. 

KALTSTART DER DIGITALEN FERNBESCHULUNG

Mit den durch die Coronakrise verbundenen Schul-
schließungen dürften dauerhafte Kompetenzverluste 
der Schülerinnen und Schüler verbunden sein, die 
durch die Fernbeschulung vermutlich nur zu einem Teil 
kompensiert werden konnten (vgl. Wößmann 2020). 
Neben dem geringeren zeitlichen Umfang, mit dem 
sich die Schülerinnen und Schüler mit der Schule be-
schäftigten, ist die (noch) fehlende Qualität der Fern-
beschulung dabei von hoher Bedeutung. Befunde von 
Hattie (2013) zeigen deutlich, dass sich positive Ef-
fekte auf die Qualität ergeben, wenn Lehrpersonen 
Feed back zu ihrem Unterricht einholen, gezielt an der 
Verbesserung ihres Verhaltens im Unterricht arbeiten 
und Feedback an die Schüler geben. Hausaufgaben 
hingegen haben nur kleinere Effekte. Befragungen der 
Lehrkräfte zeigen jedoch, dass sie während der ersten 
Phase des Fernunterrichts vor allem Aufgabenblätter 
verteilten und nur in sehr eingeschränktem Rahmen 

Feedback an die Schülerinnen und Schüler geben 
konnten (vgl. Hachfeld et al. 2020). Auch Feedback 
zum digitalen Fernunterricht durch andere Lehrkräfte 
gab es kaum. 

Berechnungen mit PISA-Daten durch Anger und 
Plünnecke (2020a) zeigen, dass höher gebildete Eltern 
bereits vor der Coronakrise ihre Kinder öfter bei den 
Schulaufgaben unterstützten. Die Unterschiede sind 
dabei unabhängig von den Kompetenzen der Kinder. 
Kinder aus sozioökonomisch benachteiligten Familien 
haben neben diesen Nachteilen während des digitalen 
Fernunterrichts zusätzlich ungünstigere Bedingungen, 
da sie seltener über einen eigenen PC oder ein Tablet 
und auch deutlich seltener über einen ruhigen Arbeits-
platz verfügen (vgl. Geis-Thöne 2020). 

AUSGANGSLAGE DER DIGITALISIERUNG AN 
SCHULEN

Um der von den Schulschließungen betroffenen Gene-
ration an Schülerinnen und Schülern gute Zukunfts-
perspektiven zu sichern, sollte für den Fall weiterer 
regional und temporär möglicher Schulschließungen 
ein hochwertiger digitaler Fernunterricht zur Verfü-
gung stehen. Ferner sollte auch die Unterrichtsqualität 
im Regelbetrieb durch Digitalisierung erhöht werden, 
um entstandene Rückstände aufzuholen. Auch können 
hierdurch die zunehmend wichtigen computer- und in-
formationsbezogenen Kompetenzen gestärkt werden.

Die Ausgangslage an den deutschen Schulen 
lässt sich anhand der International Computer and 
Information Literacy Study (ICILS) auch mit anderen 
Ländern vergleichen. In dieser Studie wurden die 
computer- und informationsbezogenen Kompeten-
zen von Schülerinnen und Schülern in der 8. Jahr-
gangsstufe erhoben. Nach ICILS war die Ausstattung 
der Schulen in Deutschland mit digitalen Geräten im 
Jahr 2018 deutlich schlechter als im internationalen 
Durchschnitt, die Schulen verfügten deutlich seltener 
über WLAN (schlechtester Wert der 
teilnehmenden Länder) und setz-
ten digitale Geräte seltener im 
Unterricht ein (vgl. Eickelmann 
et al. 2019). 

In der PISA-Erhebung aus 
dem Jahr 2018 wurden die Schü-
lerinnen und Schüler ebenso be-
fragt, wie häufig digitale Geräte in 
verschiedenen Unterrichtsstunden 
eingesetzt werden. Ein Vergleich 
von Deutschland mit Dänemark 
als Benchmark in ICILS-2018 macht 
deutlich, dass in Deutschland in 
der Zeit vor der Coronakrise ein 
großer Nachholbedarf beim Einsatz 
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digitaler Endgeräte im Unterricht bestand. Wenn in 
Deutschland digitale Geräte eingesetzt werden, erfolgt 
die Nutzung relativ häufig durch die Lehrkraft allein. 
Vor allem der Vergleich mit Dänemark zeigt, dass dort 
viel häufiger eine gemeinsame Nutzung der digitalen 
Geräte durch Schülerinnen, Schülern und Lehrkräften 
im Unterricht stattfindet (vgl. Anger et al. 2020).

Die in Dänemark deutlich stärkere Nutzung digi-
taler Geräte im Unterricht geht auch mit im Vergleich 
zu Deutschland signifikant höheren computer- und 
informationsbezogenen Kompetenzen der Schülerin-
nen und Schüler in ICILS-2018 einher. In Dänemark 
ist nicht nur die Ausstattung der Schulen mit digi-
talen Medien und WLAN deutlich besser, auch neh-
men die Lehrkräfte stärker an Weiterbildungen teil 
und geben sich gegenseitig mehr Feedback (vgl. Ei-
ckelmann et al. 2019). Falck et al. (2018) zeigen auf 
Basis der TIMMS-Erhebung aus dem Jahr 2011, dass 
der Einsatz von Computern im Unterricht insgesamt 
bisher keine signifikant positiven Effekte auf die Kom-
petenzen der Schülerinnen und Schüler hat, jedoch 
für unterschiedliche Einsatzbereiche sowohl positive 
als auch negative Effekte feststellbar sind und damit 
die Art der Verwendung der Computer im Unterricht 
entscheidend ist. Eine Metastudie zum Einsatz digi-
taler Medien kommt zu dem Schluss, dass ihr Einsatz 
die Leistungen in den MINT-Schulfächern erhöhen 
kann. Der Effekt ist größer, wenn der Einsatz mit tra-
ditionellen Methoden kombiniert und nicht zu stark 
ausgeweitet wird und wenn die Lehrkräfte vorab für 
den Einsatz digitaler Medien entsprechend qualifiziert 
wurden (vgl. Hillmayr et al. 2017, S. 11 f.). ICILS-2018 
zeigt in diesem Zusammenhang jedoch, dass nur ein 
Drittel der Achtklässlerinnen und Achtklässler Schulen 
besuchen, in denen viele Lehrkräfte interne Fortbil-
dungsangebote zu digitalen Medien wahrgenommen 
haben. Nur sehr wenige Lehrkräfte in Deutschland 
machen ferner Unterrichtshospitationen zum Einsatz 
digitaler Medien (vgl. Eickelmann et al. 2019). 

ERSTE SCHRITTE DER TRANSFORMATION DER 
SCHULEN 

Für den Erfolg der Transformation des schulischen 
Bildungssystems ist es zunächst wichtig, den Wandel 
als dringlich zu erkennen, eine Konzeption zu entwi-
ckeln, Unterstützer zu gewinnen und Hemmnisse für 
den Wandel zu beseitigen (vgl. Anger und Plünnecke 
2020b). 

Die Schulschließungen haben die Notwendigkeit 
zum Wandel verdeutlich. Der erste Impuls in Richtung 
Digitalisierung der Schulen könnte jedoch wieder ver-
lorengehen, wenn sich die Schulen für das Schuljahr 
2020/2021 allein auf einen möglichst unveränderten 
Regelbetrieb fokussieren. Bayern und Sachsen haben 
als erste Bundesländer transparente Pläne vorgelegt, 
ab welchen wöchentlichen Neuinfektionszahlen pro 
100 000 Einwohner in den Kreisen vom Regelbetrieb 
auf digitalen Fernunterricht umgestellt werden soll. 

Hierdurch nimmt die Verbindlichkeit zu, hochwertigen 
digitalen Fernunterricht sicherzustellen. Auch andere 
Bundesländer entwickeln entsprechende Konzepte 
und Strategien (vgl. Anger und Plünnecke 2020b). Auch 
sieht nach Eickelmann und Drossel (2020) ein Teil der 
Lehrkräfte die Chance, digitale Lehrangebote zu eta-
blieren und auszubauen.

Hemmnisse bei Hardware und Software werden 
seit dem Sommer in ersten Schritten abgebaut. Dies 
betrifft Leihgeräte für Schülerinnen und Schüler und 
Dienstgeräte für Lehrkräfte. WLAN in Schulen wird in 
den kommenden Jahren im Zuge der Umsetzung des 
Digitalpakts zur Verfügung gestellt. Dazu soll nach Ko-
alitionsbeschluss von Ende August 2020 eine bundes-
weite Bildungsplattform mit hochwertigen digitalen 
Lehrinhalten aufgebaut werden. Wichtig wäre es dar-
über hinaus, die Schulen mit zusätzlichen IT-Stellen 
für Administration und zur Unterstützung der Lehr-
kräfte auszustatten (vgl. Anger et al. 2020). 

WEITERE SCHRITTE FÜR MEHR CHANCEN

Um die Kompetenzen der Schülerinnen und Schü-
ler durch die Digitalisierung zu erhöhen und durch  
die Schulschließungen entstandene Rückstände 
aufzuholen, sind Lehrkräfte für den Einsatz digita-
ler Technologien im Unterricht und für das Lernen 
zu Hause zu qualifizieren. Der Nationale Bildungs-
bericht 2020 verdeutlicht jedoch, dass bisher nur 
fünf Bundesländer einheitliche Vorgaben erlassen 
haben, dass im Lehramtsstudium in Grundschule und 
Sekundarbereich I Veranstaltungen zum Erwerb di-
gitaler Kompetenzen anzubieten sind (vgl. Autoren-
gruppe Bildungsberichterstattung 2020). Hier sind 
entsprechende Vorgaben auch in anderen Ländern 
umzusetzen.

Um durch zusätzliche Fort- und Weiterbildungs-
angebote für digitale Lernformate die Qualität des 
Unterrichts zu erhöhen (vgl. Eickelmann und Drossel 
2020), sind Zeiten für deren Nutzung sicherzustellen. 
Durch das Feedback der Lehrkräfte untereinander 
kann die Unterrichtsqualität weiter gesteigert wer-
den. Die kommenden Vergleichsarbeiten sollten be-
züglich der damit verbundenen Möglichkeiten zur 
Evaluation so weiterentwickelt werden, dass bereits 
erste Erkenntnisse zum bisherigen digitalen Unterricht 
gewonnen werden können. 

Um Rückstände aufzuholen, ist auch die Moti-
vation zu erhöhen, digitale Lernformate begleitend 
zum Unterricht zu Hause zu nutzen. Grundsätzlich 
besteht bei den Schülerinnen und Schülern eine hohe 
Motivation, digitale Formate zum Lernen im privaten 
Umfeld einzusetzen. Engels und Schüler (2020) zeigen 
auf Basis einer Befragung von Jugendlichen, dass Vi-
deos von Schülerinnen und Schülern als persönlich 
beste Lernmethode betrachtet werden. Montag et 
al. (2019) beschreiben verschiedene psychologische 
Mechanismen, die kommerzielle Anbieter digitaler 
Plattformen verwenden, um die Nutzungsdauer der 
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Kunden zu erhöhen (Endless scrolling/streaming, En-
dowment effect, Show users of an app what they like, 
social reward, Zeigarnik effect). Entsprechende Me-
chanismen könnten auch von Schulen auf den digita-
len Lernplattformen zur Motivation der Schülerinnen 
und Schüler genutzt werden. Die Einführung sollte 
empirisch begleitet werden, so dass soziale Vergleichs-
mechanismen, die zu Stress und Demotivation führen 
könnten, vermieden werden und die individuelle Ent-
wicklung des Einzelnen im Fokus steht. 

Auch im Bereich der beruflichen Bildung und 
Weiterbildung ergeben sich im Zuge der mit der  
Coronakrise verbundenen zunehmenden Digitali- 
sierung Chancen. Die IW-Weiterbildungserhebung 
zeigt, dass mit steigendem Digitalisierungsgrad ei-
nes Unternehmens die Beschäftigten mehr an Wei-
terbildungen teilnehmen und Unternehmen mehr 
Ressourcen für betriebliche Weiterbildungen aufwen-
den und dazu mehr digitale Medien in der Aus- und 
Weiterbildung einsetzen. Aus Sicht der Unternehmen 
lassen sich digitale Lernformate besonders gut in den 
Arbeitsalltag integrieren. Die didaktischen Vorteile 
digitaler Medien sind jedoch bisher noch nicht ausrei-
chend erkannt und umgesetzt (vgl. Klös et al. 2020). 
Auch ergeben sich Chancen durch die während der 
Coronakrise entwickelten, digitalen Lernformate an 
Hochschulen. Im Wintersemester 2018/2019 waren 
lediglich insgesamt 3,9% des Studienangebotes von 
Universitäten flexibel neben dem Beruf studierbar 
(vgl. Konegen-Grenier 2019). Das Angebot berufsbe-
gleitender Bildungsangebote sollte daher in der Zu-
kunft zunehmen können. 
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Olaf Köller

Auswirkungen der Schulschließungen auf die Digitalisierung 
im Bildungswesen

Die Pandemie-bedingten Schließungen sämtli-
cher Bildungseinrichtungen in Deutschland haben  
im Frühjahr 2020 über mehrere Wochen dazu geführt, 
dass das Präsenzlernen vom Kindergarten bis in  
die Erwachsenenbildung ausgesetzt wurde. Im güns-
tigsten Fall traten an die Stelle des Präsenzunter-
richts digitale Angebote, die die Lernenden an ihren  
häuslichen digitalen Endgeräten bearbeiten konn- 
ten. Im ungünstigsten Fall waren die Lernenden über 
Wochen von jeglicher Lerngelegenheit abgeschnit- 
ten. Im Mittel hat sich so die für die Schule auf- 
gebrachte Zeit bei den Schülerinnen und Schülern 
halbiert (vgl. Wößmann et al. 2020). Während Kitas 
und Schulen mit Beginn des Schuljahres 2020/2021 
versuchen, wieder in den Normalbetrieb des Prä- 
senzlernens zurückzukehren, setzen die Hochschu- 
len im Wintersemester 2020/2021 weiterhin sehr  
stark auf digitale Angebote für die Studierenden. 
Dies ist nicht zuletzt dem Umstand geschuldet, 
dass Hochschulen über deutlich bessere digitale In-
frastrukturen verfügen als Kitas und Schulen. Dazu 
zählen Lernplattformen und Streaming- sowie Video- 
konferenztools, die es zumindest erlauben, ehema-
lige analoge Angebote fast eins zu eins in die digi-
tale Welt zu übersetzen. Auch sind Formate des Blen-
ded Learnings, bei denen sich Präsenzphasen und  
Phasen digitalen Lernens bzw. Arbeitens abwech- 
seln, im Hochschulbereich geläufig ebenso wie On-
linekurse (z. B. MOOCS). 

UNZUREICHENDE DIGITALE INFRASTRUKTUR 

Im Gegensatz dazu folgen Kitas und Schulen in 
Deutschland nach wie vor einem Interaktions- bzw. 
Instruktionsmodell, das fast ausschließlich auf Lern-
gelegenheiten vorort setzt, sei es in der Stammgruppe 
(Kita) oder im Klassenverband (Schule). Gründe für 
die Priorisierung des Präsenzformats liegen teilweise 
in der unzureichenden Infrastruktur. Hierzu hat die 

International Computer and Infor-
mation Literacy Study (vgl. ICILS 

2018; Eickelmann et al. 2019)  
die entsprechenden empiri-
schen Befunde für die Sekun-
darstufe I geliefert. Auf der 

anderen Seite haben es die 
Allgemeine Didaktik wie auch 

die Fachdidaktiken in den letzten 
Jahrzehnten versäumt, tragfähige 
Modelle zur Einbindung digitaler 
Medien in den Präsenz- und Fern-
unterricht zu entwickeln und diese 
in die unterschiedlichen Phasen 

der Lehrkräftebildung einzuspeisen. So ignoriert die 
fachdidaktische Vorbereitung der Lehramtsstudie-
renden in der ersten Ausbildungsphase (universitäre 
Ausbildung) bislang mit wenigen Ausnahmen die 
Möglichkeiten digitaler Medien im Unterricht. Für die 
zweite und dritte Phase kommt erschwerend dazu, 
dass die häufig dafür zuständigen Landesinstitute 
für Lehrerbildung nicht gerade die Hochburgen di-
daktischer Innovationen im Bereich des digitalen Ler-
nens sind. Zu hoffen ist dementsprechend, dass die 
Pandemie-bedingten flächendeckenden Schulschlie-
ßungen im Frühjahr 2020 und die zu befürchtenden 
regionalen Schulschließungen im laufenden Schuljahr 
2020/2021 zu einem massiven Digitalisierungsschub 
im Bildungs-, ja vor allem im Schulwesen führen wer-
den. Anzeichen dafür ergeben sich aus dem Gespräch, 
das die Bundeskanzlerin am 13. August 2020 mit der 
SPD-Vorsitzenden und einigen Kultusministerinnen 
und -ministern geführt hat. Dort wurden jenseits des 
DigitalPakts Schule weitere Mittel des Bundes für die 
Digitalisierung von Schulen zugesagt. 

VIER SCHRITTE ZU EINER DIGITALISIERUNG VON 
SCHULE

Will man die zugesagten Mittel des Bundes zielfüh-
rend einsetzen, so sind dafür verschiedene Maß-
nahmen erforderlich. Zunächst sollten so rasch wie 
möglich (flächendeckend) die infrastrukturellen Vor-
aussetzungen in Schulen für digitales Unterrichten 
geschaffen werden. Teilweise parallel dazu wird es 
nötig sein, Professionalisierungsangebote für Lehr-
kräfte zu entwickeln, vor allem aber auch digitale 
Lernumgebungen (Lernsoftware) bereitzustellen, die 
erfolgreiches Distanzlernen erlauben und Lehrkräfte 
und Eltern bei der Betreuung der digitalen Angebote 
entlasten. Bisherige Angebote stellen häufig die Über-
setzung analoger in digitale Angebote dar. Perspek-
tivisch müssen analoge durch digitale Lernumwelten 
ergänzt werden, die die Ressourcen des Computers 
nutzen (Stichwort: Künstliche Intelligenz), so dass 
das Tablet oder Notebook selbst Lernbegleiter der 
Schülerinnen und Schüler sein kann. Konkret gilt, es 
folgende vier Schritte zu gehen:

Rascher Aufbau einer Infrastruktur

 ‒ Bereitstellung schneller Internetanbindungen für 
Schulen,

 ‒ Einrichtung und Betreuung von schuleigenen oder 
schulübergreifenden Servern bzw. Bereitstellung 
schuleigener oder schulübergreifender Clouds, 
dabei Einrichten von Benutzerverwaltungen und 
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Accounts für jede einzelne Lehrkraft und für jede 
einzelne Schülerin bzw. für jeden einzelnen Schü-
ler (inkl. E-Mail-Adresse),

 ‒ Bereitstellung von Standardsoftware auf schulei-
genen oder schulübergreifenden Servern,

 ‒ Bereitstellung von digitalem Unterrichtsmate-
rial auf schuleigenen oder schulübergreifenden 
Servern,

 ‒ Bereitstellung von datenschutzkonformen 
Videokonferenzsystemen,

 ‒ Alternativ zu den genannten Punkten: Nutzung 
existierender Angebote wie die HPI Schulcloud 
oder My.SCHOOLive,

 ‒ Einstellung von IT-Kräften zur Betreuung der 
Infrastruktur,

 ‒ Bereitstellung von digitalen Endgeräten (Note-
books) für Lehrkräfte; Definition eines Hard-
warestandards durch die Schulaufsicht; Rahmen-
verträge mit Anbietern, dabei nicht den Einzel-
schulen die Wahl der Hardware überlassen,

 ‒ Bereitstellung von Tablets, besseren Notebooks 
für Schülerinnen und Schüler.

Auf- und Ausbau von überregionalen Open- 
Educational-Ressources (OER)-Plattformen

 ‒ Auf ihnen werden Unterrichtsmaterialien abge-
legt, und sie stehen den Schulen kostenfrei zur 
Verfügung.1 Wichtig ist dabei die Etablierung eines 
Zertifizierungs- bzw. Evaluierungssystems, das die 
Qualität der OER-Plattformen sichert.

Entwicklung von intelligenter Lernsoftware

 ‒ Rasche Einrichtung eines Gremiums, das eine  
länderübergreifende Strategie der Entwicklung 
intelligenter Software erarbeitet (Mitglieder: 
Vertreter des Bundes, der KMK, der Schulbuch-
verlage, aus dem Bereich der kommerziellen 
Softwareentwicklung sowie Wissenschaftlerin-
nen und Wissenschaftler aus der KI- und Lehr-/
Lernforschung, 

 ‒ Ausschreibungen des Bundesministeriums für Bil-
dung und Forschung für große Projektverbünde 
(Konsortien mit Vertretern aus Schule, Wissen-
schaft und Wirtschaft) zur Entwicklung intelli-
genter digitaler Lernsysteme für die Kernfächer. 

Lehrkräfteaus- und -weiterbildung

 ‒ Integration der informations- und computer-
bezogenen Bildung in den berufswissenschaft-
lichen Anteil der ersten Phase der Lehrkräfte- 
ausbildung,

 ‒ Erweiterung der Qualitätsoffensive Lehrerbildung 
(finanziert durch das Bundesministerium für Bil-

1 Ein umfangreicher Überblick über existierende OER-Plattformen 
findet sich unter https://open-educational-resources.de/materialien/
oer-verzeichnisse-und-services/ (aufgerufen am 27. August 2020).

dung und Forschung) durch Förderung von Vor-
haben, in denen die Nutzung digitaler Tools in 
der fachdidaktischen Ausbildung an Universitäten 
gestärkt wird.

 ‒ In den Landesinstituten für Lehrkräftebildung: 
Aufbau eines breiten Angebots zu fächerübergrei-
fenden, aber auch fachdidaktischen Angeboten 
in der Nutzung digitaler Werkzeuge im Unterricht 
und im Distanzlernen; dies idealerweise in Ko-
operation mit der Wissenschaft.

INTELLIGENTE TUTORIELLE SYSTEME (ITS)

Die Entwicklung intelligenter Lernsoftware stellt für 
das deutsche Bildungssystem die größte Herausfor-
derung dar, da hierzu Vorarbeiten weitgehend fehlen. 
Solche Software stellt auch in Phasen des Distanzler-
nens sicher, dass Schülerinnen und Schüler bei der 
Bewältigung von Arbeitsaufträgen begleitet werden 
und unmittelbares Feedback erhalten. Eine lange Tra-
dition – zumindest in den USA – haben in diesem Zu-
sammenhang intelligente tutorielle Systeme (IST; vgl. 
Lusti 1992). Diese existieren seit mittlerweile 50 Jah-
ren, ohne dass sie in Deutschland ernsthaft wahrge-
nommen wurden. Ein Grund dafür mag sein, dass in 
Deutschland bei vielen Akteuren die naive Vorstellung 
dominiert, solche Systeme würden Lehrkräfte erset-
zen und darin stecke eine Gefahr. 

IST sind Computerprogramme, die Schülerin-
nen und Schülern – idealerweise lehrplanbasiert – 
Lern umwelten zur Verfügung stellen, in denen sie 
indi vidualisiert arbeiten können. Die Stärke dabei 
ist, dass ITS adaptiv sind, d.h. die Schwierigkeit 
der Lernaufgaben passt sich der Leistungsstärke 
der Schülerinnen und Schüler an, es werden Lern-
hilfen angeboten und Rückmeldungen gegeben. Ein 
ITS besteht aus vier Modulen, dem Expertenmodul, 
dem Schülermodul, dem Unterrichtsmodul und dem 
Kommunikationsmodul. Im Expertenmodul soll das 
Fachwissen der Lehrkraft abgebildet sein, im Schü-
lermodul ist das Wissen (Stärken und Schwächen) 
der Schülerin/des Schülers repräsentiert. Es stellt 
die Grundlage für das ITS dar, sich der individuellen 
Leistungs fähigkeit anzupassen und entsprechende 
Lernaufgaben auszuwählen. Das Unterrichtsmodul 
reagiert auf den Leistungsstand der Schülerin/des 
Schülers und wählt die Informationen/Aufgaben aus, 
die für den Lernfortschritt angemessen erscheinen 
(Adaptivität). Das Kommunikationsmodell bestimmt 
die Art und Weise, wie das ITS mit den Lernenden 
interagiert, ob über Menüs und/oder gesprochene 
oder gelesene Sprache. 

ITS werden typischerweise nicht alternativ, son-
dern ergänzend zum regulären Unterricht eingesetzt. 
Die empirische Begründung für die Wirksamkeit von 
ITS bietet interessanterweise immer noch der Aufsatz 
von Bloom (1984), in dem die hohe Wirksamkeit des 
Eins-zu-Eins-Tutoring hervorgehoben wurde. Das Eins-
zu-Eins-Tutoring bezog sich allerdings bei Bloom auf 
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die Lehrkraft-Lerner-Situation, eine ökonomisch auf 
den Schulkontext kaum übertragbare Situation. Keine 
Lehrkraft, kein Tutor/keine Tutorin wird am Nachmit-
tag Zeit haben, sich allen Schülerinnen und Schülern 
individuell zu widmen. Hier bieten ITS in der Tat eine 
hervorragende Alternative. Eine Metaanalyse (Van der 
Kleij et al. 2015) belegt die Wirksamkeit computerba-
sierter Lernunterstützung im Tutoring. Die Autoren 
zeigen, dass computerbasierte Lernsysteme, die Rück-
meldungen und Lösungshinweise zu den bearbeiteten 
Aufgaben geben und unterrichtsbegleitend eingesetzt 
werden, substanzielle Effekte auf Lernerfolge haben. 
Die Effektstärke liegt hier bei d = 0,49. Zur Einord-
nung dieser Effektstärke muss man wissen, dass ein 
konventioneller Unterricht in der Sekundarstufe I 
über ein Schuljahr zu einem Kompetenzzuwachs in 
der Größenordnung von d = 0,30 bis 0,50 führt (vgl. 
Köller und Baumert 2018). Wird also ergänzend zum 
Präsenzunterricht ein ITS eingesetzt, so wird noch 
einmal ein zusätzliches Lernjahr gewonnen. 

Feedbook

Zu den wenigen ITS, die in Deutschland in die Pra-
xis wirken, gehört das an der Universität Tübingen 
entwickelte webbasierte FeedBook (vgl. Rudzewitz 
et al. 2017), das in Kooperation mit einem Schulbuch-
verlag den Aufbau grammatischer Kompetenzen im 
Fach Englisch in der 7. Jahrgangsstufe an Gymnasien  
unterstützen soll. Das FeedBook baut nicht nur auf 
die Interaktion zwischen Software und Schülerin  
bzw. Schüler, sondern bindet die Lehrkraft explizit 
mit ein. Die Lehrkraft gibt entsprechend den am Vor-
mittag erreichten Lernständen Hausaufgaben, die 
im Feed Book bearbeitet werden müssen. Die Schü-
lerinnen und Schüler bearbeiten die Lektionen, das 
System unterstützt sie dabei. Ihre fertigen Arbeiten 
senden sie an ihre Lehrkraft. Diese wird wiederum 
vom System bei der Rückmeldung (formativ und sum-
mativ) an die Schülerinnen und Schüler unterstützt. 
FeedBook dürfte eines der elaboriertesten ITS in 
Deutschland sein.

Bettermarks

Neben FeedBook für das Fach Englisch gewinnt in 
Deutschland in Mathematik das Programm Better-
marks an Bedeutung.2 Bettermarks berücksichtigt 
die Klassenstufen 4 bis 11 und orientiert sich an den 
Lehrplänen aller 16 Länder. Ähnlich wie FeedBook 
folgt Bettermarks der Idee, dass die Lehrkraft den 
Schülerinnen und Schülern Aufgaben für den Nach-
mittag zuweist und Rückmeldung zu den Arbeitser-
gebnissen gibt. Bettermarks ist teiladaptiv und gibt 
Lernhilfen. Zudem hält es auch noch Materialien für 
Lehrkräfte zum Download vor. 

2 Siehe https://de.bettermarks.com/, aufgerufen am  
27. August 2020.

Für die weitere Digitalisierung der Schulen wird 
es von zentraler Bedeutung sein, solche ITS für alle 
unterschiedlichen Fächer und Klassenstufen bereitzu-
stellen. Nur so können digitale Angebote einen Mehr-
wert gegenüber analogen erreichen, nur so können 
Lehrkräfte entlastet werden, und nur so kann erreicht 
werden, dass Schülerinnen und Schüler in Phasen des 
Distanzlernens qualitativ hochwertig begleitet und 
unterstützt werden.

RESÜMEE

Die Corona-Pandemie hat in dramatischer Weise auf 
die große Anfälligkeit des Bildungssystems, das einem 
traditionellen Modell des Präsenzlernens in Bildungs-
einrichtungen folgt, hingewiesen. Anders als andere 
europäischen Länder wie Dänemark oder Estland 
hat Deutschland Entwicklungen im Bereich digitalen 
schulischen Lernens weitgehend ignoriert, dies gilt im 
Übrigen auch für die Systeme der Lehrkräfteaus- und 
-fortbildung. In diesem Beitrag wurde eine Agenda 
skizziert, in welchen Schritten eine Digitalisierung er-
folgen kann und welches Potenzial digitale Umwelten 
in Form von IST haben können. Zu hoffen ist, dass sich 
solche digitalen Angebote rasch in deutschen Schulen 
etablieren und das Bildungssystem resistent gegen 
Krisen wie die Corona-Pandemie wird.
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Enzo Weber

Corona, Strukturwandel und Arbeitsmarkt

Der stationäre Einzelhandel hat mit Umsatzrück-
gängen zu kämpfen, es droht eine Insolvenzwelle. 
Der Online-Handel boomt dagegen, und mit ihm die 
Lieferdienste. Der Luftverkehr liegt völlig danieder, 
ein Zurück zur Vor-Corona-Zeit ist im Verkehr so bald 
nicht absehbar. Auch der Veranstaltungswirtschaft 
drohen langfristige Schäden. Onlinedienste sind da-
gegen gefragt wie nie, viele Firmen planen Termine 
auch weiterhin virtuell durchzuführen. Die traditio-
nelle Automobilindustrie ist schon länger in der Krise, 
die Investitionen nach Corona werden dagegen noch 
stärker als zuvor in Richtung E-Mobilität & Co. ge-
lenkt. Internationale Handelsbeziehungen geraten 
unter Druck und werden teils kritischer beurteilt. 
4.0-Technologien könnten dagegen eine stärker in 
den Märkten selbst verteilte Produktion ermöglichen, 
etwa durch 3D-Druck.

Das alles macht eines deutlich: Die Wirtschaft nach 
Corona sieht anders aus als die Wirtschaft vor Corona, 
und die großen Trends sind Digitalisierung und Ökolo-
gisierung. Hutter und Weber (2020) sprechen von einer 
transformativen Rezession.

TREND ZUR HÖHERQUALIFIZIERUNG

Diese Trends verändern den Arbeitsmarkt. Die Jobs, 
die den deutschen Arbeitsmarktaufschwung ausmach-
ten, können morgen schon ganz anders aussehen. In 
der Tat erwarten etwa IAB, BIBB und GWS in ihren 
Wirtschaft-4.0-Szenarioanalysen einen deutlichen 
Trend zur Höherqualifizierung und starke Änderun-
gen im mittleren Qualifikationsbereich (vgl. Wolter 
et al. 2016). Auch im Zuge des Umstiegs auf E-Mobi-
lität können derartige Effekte auftreten (vgl. Mönnig 
et al. 2018). 

Es geht dabei keineswegs um eine großflächige 
Reduktion des Beschäftigungsstandes, sondern  
um Änderung der Beschäftigung. Lange hat der tech-
nologische Wandel in Deutschland vor allem das 
Segment der Niedrigqualifizierten getroffen. Einst 
die größte Gruppe im deutschen Arbeitsmarkt, stel-
len sie heute mit Abstand die kleinste. Abbildung 1 
zeigt, dass sich der Sockel der Arbeitslosigkeit ge-
rade bei Niedrigqualifizierten immer weiter erhöht 
hatte. Klinger und Weber (2016) zufolge haben sich 
im Laufe eines Jahres in Rezessionen fast zwei Drittel 
der konjunkturellen Arbeitslosigkeit in persistente, 
strukturelle Arbeitslosigkeit gewandelt. Zu dieser 
Verfestigung kann es vor allem kommen, wenn über 
die Arbeitslosigkeitsphase hinweg Arbeitserfahrung 
und Qualifikationen veralten. Dies geschah mit der 
Automatisierung klassischer Fabrikarbeit, der Compu- 
terisierung und der Etablierung des Internets. In der 
Tat gibt es Evidenz, dass sich die Stellenanforderun-
gen besonders in Rezessionen ändern, vorwiegend 

zulasten von Routinetätigkeiten und zugunsten hö-
herer Qualifikationen (vgl. Hershbein und Kahn 2018).

GRÖSSERE RISKEN FÜR DIE 
MITTLERE QUALIFIKATIONS- 
EBENE

Die Hauptrisiken liegen heute 
aber möglicherweise nicht auf 
der niedrigen, sondern auf der 
mittleren Qualifikationsebene – 
dem Kernstück des deutschen Bil-
dungssystems. In der Tat zeigen 
etwa Hutter und Weber (2020), 
dass der technologische Wandel 
über Jahrzehnte die Qualifizierten 
gegenüber den Niedrigqualifizier-
ten begünstigte. Automatisierung 
etwa kann Technologien schaffen, 
die komplementär zu Hochqua-
lifizierten sind und diesen zusätzliche Mittel an die 
Hand geben, aber substitutiv für Niedrigqualifizierte 
sind, so dass deren Jobs unter Druck geraten. Die-
ser Trend setzt sich aber seit Ende der 2000er Jahre 
nicht fort, stattdessen werden aber hohe gegenüber 
mittleren Qualifikationen begünstigt. Dahinter steht 
beispielsweise die Entwicklung hin zu einer digitalen 
Wirtschaft 4.0. 

Wir müssen also das Risiko ernst nehmen, dass 
sich die in der Coronakrise entstehende Arbeitslosig-
keit verfestigen könnte – trotz der Personalknapp-
heit, die das Bild in vielen Berufen auch auf der mitt-
leren Qualifikationsebene in den vergangenen Jahren 
prägte. Derartige dauerhafte Schäden würden zu einer 
immensen sozialen und wirtschaftlichen Belastung 
führen. Wir brauchen also geeignete Instrumente, um 
einer solchen Entwicklung vorzubeugen.

So wird die Transformation der Wirtschaft häufi-
ger berufliche Umorientierung nötig machen. Neben 
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dem Recht auf Nachholen eines Berufsabschlusses ist 
die zentrale Frage, unter welchen Bedingungen sich 
auch qualifizierte Beschäftigte auf den Weg zu einer 
neuen Ausbildung machen können. Dabei kann es um 
komplette Berufswechsel gehen, oder es wird inner-
halb eines Berufsfeldes die Ausrichtung geändert. Für 
derartige Entscheidungen kann mit professionellen 
Beratungsangeboten wichtige Orientierung gegeben 
werden. Dass Menschen mit Familie nach 20 Jahren 
im Job noch einmal für ein paar hundert Euro Aus-
bildungsvergütung in die Lehre gehen, darf aber als 
illusorisch gelten. Wir brauchen also für Zweitaus-
bildungen ein BAFöG, das sich an den Bedarfen von 
Menschen in der Mitte des Berufslebens orientiert.

QUALIFIZIERUNG IN KURZARBEIT, ARBEITS-
LOSIGKEIT UND BESCHÄFTIGUNG STÄRKEN

Ein wichtiger Schritt ist auch, Kurzarbeit mit Quali-
fizierung zu verbinden. Angesichts der Kurzarbeits-
zahlen und des gravierenden Wirtschaftseinbruchs 
in der Coronakrise lässt es sich nicht vermeiden, die 
Bezugsdauer des Kurzarbeitergeldes über zwölf Mo-
nate hinaus zu verlängern. Gerade lange Kurzarbeit 
kann aber einen notwendigen Wandel verzögern, 
wenn etwa Geschäftsmodelle oder Produktionswei-
sen überholt sind.  Den Risiken kann mit Investiti-
onen in die Fortentwicklung der Kompetenzen der 
Beschäftigten entgegengewirkt werden. Entsprechend 
sollten bei einer Verlängerung von Kurzarbeit Vergüns-
tigungen wie die Übernahme der Sozialbeiträge daran 
geknüpft werden, dass die Zeit für Qualifizierung ge-
nutzt wird (vgl. Weber 2020). Die Regeln dafür sollten 
möglichst flexibel sein, da es sich in der Praxis oft als 
nicht einfach herausgestellt hat, Kurzarbeit und Qua-
lifizierung zu verbinden. Die fiskalischen Rückflüsse 
über Steuern und Beiträge infolge von positiven Ef-
fekten der Qualifizierung könnten einen großen Teil 
der Kosten des Kurzarbeitergeldes ausgleichen (vgl. 
Kruppe et al. 2020).

Gerade bei Menschen in der Arbeitslosigkeit muss 
der Effekt des Veraltens von Qualifikationen vermie-
den werden. Dafür wäre z. B. ein besonderer Bildungs-
bonus geeignet, der laufend an alle gezahlt wird, die 
in der Arbeitslosigkeit eine geeignete längere Qualifi-
zierung absolvieren. Dies würde Kompetenzen aktu-
ell halten und zudem eine nachhaltigere Entwicklung 
der Erwerbskarriere fördern, gerade wenn der Anreiz 
während der Arbeitsmarktschwäche groß ist, auch 
Jobs unterhalb des eigentlich erreichbaren Niveaus 
anzunehmen. Der Bildungsbonus könnte zunächst für 
die Dauer der Rezessionsbewältigung angelegt sein 
und im Anschluss evaluiert werden. Wenn man etwa 
einen Betrag von 250 Euro pro Person und Monat an-
nimmt, läge das finanzielle Volumen für ein Jahr bei 
bis zu 300 Mio Euro.

Die technologischen Trends wirken sich nicht nur 
auf der formalen Qualifikationsebene aus. Noch stär-
kere Änderungen als zwischen den Berufen dürften 

innerhalb der Berufe, also bei Tätigkeiten und Kom-
petenzen, auftreten. So zeigen breite Studienergeb-
nisse, da im Zuge der Digitalisierung nicht nur IT-Fä-
higkeiten, sondern vor allem allgemeine Kompetenzen 
deutlich an Bedeutung gewinnen. Dabei geht es etwa 
um Kommunikationsfähigkeit, Prozessdenken, Lern-
fähigkeit, Abstraktionsvermögen, Kreativität und eine 
inhaltliche Flexibilität bei stärker wechselnden Aufga-
ben (vgl. Arntz et al. 2016; Warning und Weber 2017).

Dafür wird in der Weiterbildungspolitik ein pro-
aktiverer Ansatz benötigt. Bestehende Regeln sehen 
etwa Fördermöglichkeiten für eine Person nur alle 
vier Jahre vor und das auch nur, wenn der Job vom 
Strukturwandel bedroht ist. So sehr die neuen Ange-
bote zu begrüßen sind, zeigt sich dabei doch ein sehr 
defensiver, an Defiziten orientierter Ansatz: Es geht 
darum, Beschäftigte durch punktuelle Maßnahmen 
zu retten, wenn sie ins Hintertreffen geraten sind. Bei 
der Entscheidung für oder gegen Weiterbildung stellt 
sich aber gerade der Abstand vom Bildungssystem 
und vom Lernen an sich als wesentliche Hürde her-
aus. Um die Beteiligung entscheidend zu verbessern, 
wäre also eine substanzielle Förderung auf kontinu-
ierlicher Basis nötig. Dies sollte bereits unmittelbar 
an die Erstausbildung anknüpfen. 

FAZIT: AUF DIE FÖRDERUNG VON 
QUALIFIZIERUNG UND NEUEINSTELLUNGEN 
KOMMT ES AN

Starke Trends wie Digitalisierung und Ökologisierung 
bestanden schon vor der Coronakrise. Einen zusätz-
lichen Schub gab es aber vor allem für die digitale 
Wirtschaft. Auch ist eine zunehmende ökologische 
Ausrichtung von Investitionen zu beobachten. Denk-
bar ist, dass infolge der krisenhaften Disruption Ge-
schäftsmodelle in anderer Form neu gestartet werden.

Diese Veränderungen betreffen auch den Arbeits-
markt. Dies gilt vor allem für Kompetenz- und Qua-
lifikationsanforderungen. Die Weiterbildungspolitik 
steht vor großen Herausforderungen, um Beschäf-
tigen, Arbeitslosen und Kurzarbeitenden geeignete 
Qualifizierung zu ermöglichen. Dies ist der Schlüs-
sel zur einer aktiven Bewältigung der aktuellen 
Transformationsprozesse.

Der Schlüssel zur Bewältigung der Coronakrise 
liegt aber auch darin, die Neueinstellungsdynamik 
wieder in Gang zu bringen, bevor bleibende Schäden 
am Arbeitsmarkt entstehen. So droht sich Arbeitslo-
sigkeit zu verfestigen und bei den Berufseinsteigern 
eine Generation Corona zu entstehen, deren Erwerb-
sintegration auch längerfristig Schäden davonträgt 
(vgl. z.B. Möller und Umkehrer 2015). Die Suchaktivi-
tät am Arbeitsmarkt blieb nach dem von Hartl et al. 
(2020) festgestellten Einbruch bis zuletzt schwach. 
Weiterhin zeigt sich, dass sich Beschäftigte seit Beginn 
der Krise wesentlich häufiger auf Stellen unter ihrem 
Erfahrungsniveau bewerben als zuvor, der Arbeits-
markt also seine Funktion, Aufwärtsentwicklungen 
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Samuel Mühlemann, Harald Pfeifer und Bernhard Wittek

Auswirkungen der Coronakrise auf den  
Ausbildungsstellenmarkt: Was die Politik tun kann

Erste Studien beleuchten die Folgen der Corona- 
krise auf den Ausbildungsstellenmarkt. Ein Rückgang 
der betrieblichen Nachfrage nach Auszubildenden ist 
kaum vermeidbar, doch die Politik kann gegensteuern.  
Die duale Ausbildung ist eine wichtige Säule des deut-
schen Bildungssystems und zentraler Baustein zur  
Deckung der betrieblichen Nachfrage nach qualifi-
zierten Arbeitskräften. Anders als bei vollschulischen 
Bildungsgängen ist bei der dualen Ausbildung (neben  
der Berufsschule) der Betrieb ein zentraler Lernort. 
Die betriebliche Nachfrage nach Auszubildenden 
hängt somit auch stets von ökonomischen Faktoren 
ab. Neben dem produktiven Einsatz von Auszubilden-

den während der Ausbildungszeit ist die mittel- bis 
langfristige Fachkräftegewinnung das dominierende 
Motiv deutscher Ausbildungsbetriebe (vgl. Muehle-
mann et al. 2010; Schönfeld et al. 2020). Eine neue 
Studie zeigt, dass Konjunkturerwartungen ein wich-
tiger Treiber der betrieblichen Nachfrage nach Aus-
zubildenden sind (vgl. Muehlemann et al. 2020). Eine 
empirische Analyse basierend auf Daten der dualen 
Berufsausbildung von 2007 bis 2019 sowie aktuellen 
Konjunkturindikatoren des ifo Instituts schätzt eine  
Reduktion der betrieblichen Nachfrage im Herbst 2020 
aufgrund der Coronakrise im Vergleich zum Vorjahr um 
rund – 8%.
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zu ermöglichen, nicht mehr im selben Maße nach-
kommt (vgl. Bauer et al. 2020). Aus diesen Gründen 
müssen die stark beeinträchtigten Jobchancen mög-
lichst schnell wieder verbessert werden. Temporäre 
Neueinstellungszuschüsse wären dafür das geeignete 
Mittel (vgl. Merkl und Weber 2020), etwa durch Über-
nahme der Arbeitgeberbeiträge zur Sozialversiche-
rung. Bei der Einstellung von Auszubildenden sollten 
zusätzlich die Arbeitnehmerbeiträge übernommen 
werden, um auch die Anreize zu einer Ausbildungs-
aufnahme zu stärken. Da die Sozialversicherungsbei-
träge hier nur einen begrenzten finanziellen Hebel 
darstellen, sollte darüber hinaus ein Zuschuss zu den 
Ausbildungskosten geleistet werden, der nicht an eine 
bestimmte Krisenbetroffenheit geknüpft ist. Denn der 
Ausbildung kommt im Strukturwandel eine besondere 
Bedeutung zu.
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DIE BETRIEBLICHE BERUFSAUSBILDUNG IST AUCH 
EINE ÖKONOMISCHE ENTSCHEIDUNG

Fachkräftegewinnung ist für viele Betriebe in Deutsch-
land das wichtigste Ausbildungsmotiv. Um ihren  
Bedarf an Fachkräften und damit an Auszubilden-
den abschätzen zu können, müssen sie folglich in 
die Zukunft blicken. Sie tun dies umso genauer, 
da die duale Berufsausbildung in Deutschland für 
viele Betriebe eine substantielle Investition (Ausbil-
dungskosten – Erträge aus der Arbeit von Auszubil-
denden) von durchschnittlich 16 000 Euro für eine 
dreijährige, und sogar rund 34 000 Euro für eine 
dreieinhalbjährige Berufsausbildung darstellt (vgl. 
Schönfeld et al. 2020). Während einer Krise kommt 
hinzu, dass Auszubildende ihre Aufgaben vermehrt 
nur zu Übungszwecken ausführen und die Netto-
ausbildungskosten aufgrund fehlender Erträge aus 
produktiver Arbeit tendenziell noch steigen. Be-
triebe, die aufgrund von Konjunkturschwankungen in  
finanzielle Engpässe geraten, müssen ihre Ausbil-
dungstätigkeit möglicherweise aus Kostengründen 
reduzieren oder ganz aufgeben. Obwohl die Konjunk-
turerwartungen der Betriebe folglich eine zentrale 

Rolle bei der Bestimmung der betrieblichen Nach-
frage nach Auszubildenden spielen, existieren bisher  
kaum Studien zu deren Effekten auf den Ausbildungs-
markt.1 Ein zentraler Vorteil der Analyse von Konjunk-
turerwartungen ist zudem, dass Daten hierzu zeitnah 
verfügbar sind, und somit kurzfristige Vorhersagen 
ermöglichen. Eine Analyse des Zusammenhangs des 
tatsächlichen Bruttoinlandprodukts (BIP) wird hin-
gegen erst retrospektiv möglich.2

GESCHÄFTSERWARTUNGEN UND DEREN  
BEDEUTUNG FÜR DIE BETRIEBLICHE NACHFRAGE 
NACH AUSZUBILDENDEN

In einer aktuellen Studie (Muehlemann et al. 2020) 
legen wir eine erste Analyse der momentanen  
Krisenauswirkungen auf Grundlage ebensolcher 
Konjunkturerwartungsdaten vor. Abbildung 1 zeigt  
die Entwicklung der betrieblichen Nachfrage nach 
Auszubildenden, des ifo Geschäftsklimaindex und 
des ifo Beschäftigtenbarometers, im Mittel des je-
weiligen zweiten Quartals. Beide ifo Konjunktur-
indikatoren bilden monatlich die Konjunktur- und 
Beschäftigungserwartungen wichtiger Teile der 
deutschen Wirtschaft ab3 und zeigen ähnliche Ent-
wicklungen, wobei der ifo Geschäftsklimaindex 
insbesondere in den Jahren der Finanzkrise und  
in den bisher zur Verfügung stehenden Monaten 
der Coronakrise stärker nach unten ausschlägt als  
das Beschäftigungsbarometer. Für die Berechnung 
des Zusammenhangs zwischen Konjunkturerwar- 
tungen und der Nachfrage nach Auszubildenden 
wurden Daten des Bundesinstituts für Berufsbil-
dung (BIBB) sowie der Bundesagentur für Arbeit (BA) 
zusammengespielt, um die betriebliche Nachfrage 
nach Auszubildenden zu modellieren. Die betriebliche 
Nachfrage ergibt sich demnach aus der Summe der 
neu abgeschlossenen Ausbildungsverträge und der 
Zahl der bei der BA gemeldeten unbesetzten Aus- 
bildungsstellen.4 

Abbildung 2 zeigt den partiellen Effekt von Kon-
junkturerwartungen auf die betriebliche Nachfrage 
nach Auszubildenden für den Zeitraum 2007–2019 
und die Vorhersage des partiellen Effektes für das 

1 Für Deutschland finden Dietrich und Gerner (2007) einen signifi-
kant positiven Zusammenhang von betrieblichen Konjunkturerwar-
tungen basierend auf dem IAB-Betriebspanel für die Jahre 1993–
2003. Weitere Studien untersuchen den Zusammenhang zwischen 
dem Bruttoinlandsprodukt, der Arbeitslosigkeit und dem betriebli-
chen Ausbildungsverhalten, für eine aktuelle Literaturübersicht vgl. 
Muehlemann et al. (2020).
2 Maier (2020) berechnet verschiedene Szenarien für den Ausbil-
dungsmarkt, basierend auf unterschiedlichen Expertenvorhersagen 
für das BIP. Deren Vorhersagen variieren jedoch von – 2,8% bis 
– 11,2% (vgl. Maier 2020, S. 7–8), was zu einer entsprechend großen 
Streuung in den Vorhersagen zum Ausbildungsmarkt von – 18 000 bis 
zu – 73 000 angebotenen Ausbildungsplätzen führt.  Alternativ kön-
nen verschiedene Szenarien, basierend auf Expertenschätzungen, 
durchgespielt werden
3 Vgl. Sauer und Wohlrabe (2020) für weitere Details zu den Kon-
junkturindikatoren.
4 Vgl. Femming und Granath (2016) und Bundesagentur für Arbeit 
(2019) für weitere Hinweise zu Datenerhebung und Indikatorenbe-
rechnungen.
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Jahr 2020.5 Die Resultate weisen auf einen Corona- 
bedingten Nachfragerückgang von – 8,1% hin 
(95%-Konfidenzintervall: +/– 2,2 %), oder rund 
46 000 Ausbildungsstellen. Der zu erwartende Effekt 
der Corona krise ist also quantitativ größer als der 
der Finanzkrise in den Jahren 2008/2009. Bei Letz-
terer betrug der konjunkturbedingte Rückgang der 
Nachfrage gemäß unseren Schätzungen rund – 6%. 
Die Ergebnisse lassen sich jedoch nicht direkt auf 
die Zahl der Ausbildungsverträge übertragen, da in 
den Jahren 2018 und 2019 jeweils mehr als 50 000 
der bei der Bundesagentur für Arbeit registrierten 
Ausbildungsstellen nicht besetzt werden konnten. 

Zeitgleich kann die Coronakrise auch dazu füh-
ren, dass viele Jugendliche in diesem Jahr eine 
alternative vollschulische Ausbildung anstelle ei-
ner Berufsausbildung wählen. Basierend auf den 
Erfahrungen der letzten Jahre schätzen wir einen 
konjunkturbedingten Rückgang der dualen Ausbil-
dungsverträge von rund – 6% (95%-Konfidenzinter-
vall: +/– 1,5%). Jedoch ist zu berücksichtigen, dass in 
diesem Jahr das Angebot an ausbildungsinteressier-
ten Jugendlichen nicht nur wegen der Coronakrise, 
sondern auch aus demografischen Gründen rückläufig 
ist (vgl. Maier 2020).

Aus gesamtwirtschaftlicher Sicht führt der 
Rückgang an Ausbildungsplätzen in der Zukunft 
zu einer geringeren Zahl an verfügbaren Fachkräf-
ten, die spätestens beim nächsten Konjunkturauf-
schwung wieder dringend benötigt werden. Von 
der Bedeutung fehlender Ausbildungsangebote für 
individuelle Berufsbiografien ganz zu schweigen. 
Für die Politik muss es folglich ein zentrales An-
liegen sein zu verstehen, wie Betriebe ihre Ausbil-
dungsnachfrage an sich verändernde Erwartungen 
anpassen. Kenntnisse über den Zusammenhang 
zwischen Konjunkturerwartungen und der Nach-
frage nach Auszubildenden können dabei aufgrund 
der zeitnahen Bereitstellung solcher Daten ein  
wichtiger Baustein für frühes und effektives Handeln 
sein. Doch welche Handlungsoptionen hat die Poli-
tik, um die Zukunftschancen von Jugendlichen und 
mittelfristig das Fachkräfteangebot auf dem Arbeits-
markt zu sichern?

WAS TUT DIE BERUFSBILDUNGSPOLITIK?

Die Bundesregierung hat bereits ein Maßnahmenpa-
ket auf den Weg gebracht, um den negativen Folgen 
der Coronakrise entgegenzuwirken. Kernpunkte des 
Pakets6 sehen vor, von den Folgen der Pandemie be-
troffenen kleinen und mittleren Betrieben mit bis zu 
249 Beschäftigten

5 Die marginalen Effekte basieren auf einem First-Difference- 
Regressionsmodell auf Bundeslandebene für den Zeitraum 2007–
2019 (vgl. Muehlemann et al. 2020).
6 Informationen verfügbar unter: https://www.bundesregierung.de/
breg-de/aktuelles/ausbildung-corona-1763542, aufgerufen am 
24. August 2020.

i. eine Prämie von 2 000 Euro je abgeschlossenem 
Ausbildungsvertrag zu zahlen, wenn sie ihr Aus-
bildungsniveau halten, 

ii. eine Prämie von 3 000 Euro für jeden gegenüber 
dem Vorkrisenniveau zusätzlich abgeschlossenen 
Ausbildungsvertrag zu zahlen. 

iii. Betriebe, die Auszubildende von jenen Betrieben 
übernehmen, die Insolvenz anmelden mussten, 
erhalten eine Prämie von 3 000 Euro pro aufge-
nommenem Auszubildenden. 

Zusätzlich ist eine Förderung von 75% der Bruttoaus-
bildungsvergütung für Betriebe vorgesehen, die für 
Auszubildende und deren Ausbilder keine Kurzarbeit 
beantragen. 

FÜHREN SUBVENTIONEN ZU MEHR AUSBILDUNGS-
PLÄTZEN ODER ZU HOHEN MITNAHMEEFFEKTEN?

Ein negativer Aspekt von Subventionen besteht darin, 
dass diese zu Mitnahmeeffekten führen können, da 
ein Teil der Ausbildungsbetriebe auch ohne staatliche 
Unterstützung ihr Verhalten nicht verändert hätte. 
Die Corona-Prämie deckt für viele Betriebe zudem 
nur einen Bruchteil der durchschnittlichen Nettokos-
ten eines Auszubildenden in Höhe von 6 500 Euro pro 
Jahr (Ausbildungsjahr 2017/2018; vgl. Schönfeld et al. 
2020). Ein Blick in die Vergangenheit lässt vermuten, 
dass eine so breit angelegte und in ihrem Umfang re-
lativ geringe Fördermaßnahme eher begrenzte Auswir-
kungen auf die betriebliche Ausbildungsbereitschaft 
haben wird. Zwischen 2008 und 2010 – also zu Zeiten 
der letzten Finanzkrise – wurde Betrieben, die förder-
bedürftige Bewerber (z.B. Altbewerber) einstellten, 
zwischen 4 000 Euro und 6 000 Euro gezahlt. Der Erfolg 
dieser Maßnahme war überschaubar und von hohen 
Mitnahmeeffekten geprägt (vgl. Evaluationsbericht des 
BMAS 2013).7 Hinweise auf eine angemessenere För-
derungshöhe könnten die regelmäßig durchgeführten 
BIBB-Erhebungen zu Kosten und Nutzen der betriebli-
chen Ausbildung geben, da die Nettokosten in einigen 
Berufen und Branchen sehr hoch sind, während bei 
28% der Auszubildenden sogar Nettoerträge vorliegen 
(vgl. Schönfeld et al. 2020). Der Ansatz, über schnelle 
und unbürokratische Förderung der Ausbildung Kri-
seneffekte abzumildern, ist aber grundsätzlich richtig 
– insbesondere auch, weil die Maßnahmen auf kleine 
und mittlere Betriebe beschränkt sind.8 Bisherige Er-
fahrungen werfen jedoch Fragen nach einer kostenef-

7 Seit 2015 gibt es jedoch Angebote zur Unterstützung von Auszu-
bildenden in der Form von ausbildungsbegleitenden Hilfen (abH) für 
förderungsbedürftige junge Menschen sowie individuell angepassten 
Förderunterricht für benachteiligte Auszubildende und Entlastung 
der Unternehmen bei der Durchführung und Organisation der  
Ausbildung (Assistierte Ausbildung, AsA), verfügbar unter:  
https://www.arbeitsagentur.de/unternehmen/finanziell/ 
foerderung-ausbildung.
8 Großbetriebe bilden in größerem Umfang vor allem den eigenen 
Fachkräftenachwuchs aus (rund 70% der Auszubildenden sind fünf 
Jahre nach der Ausbildung immer noch im Betrieb), während in klei-
neren Betrieben ein deutliche höherer Anteil der Auszubildenden 
den Betrieb nach der Ausbildung verlässt (vgl. Schönfeld et al. 2020).  
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fizienten Ausgestaltung auf und geben Anlass alterna-
tive und ggf. flankierende Maßnahmen zu diskutieren.

FLEXIBILISIERUNG DER AUSBILDUNGS- 
ORGANISATION KÖNNTE DIE AUSBILDUNGSBE-
REITSCHAFT ERHÖHEN

Eine solche Maßnahme könnte eine Flexibilisierung 
der Ausbildungsorganisation sein, die es Betrieben 
erleichtert, eine betriebliche Ausbildung trotz Unsi-
cherheiten über die Entwicklung der Geschäftslage 
beizubehalten oder auszubauen. So wäre in Krisenzei-
ten eine kurzfristige Erhöhung des berufsschulischen 
Teils der Ausbildung für das erste Ausbildungsjahr 
denkbar, um dann in den Folgejahren und bei ver-
besserter Auftragslage die Anwesenheit im Betrieb 
entsprechend zu erhöhen. Über diesen Weg würden 
insbesondere die produktiven Beiträge im Betrieb 
steigen, da Auszubildende dann am Arbeitsplatz 
sind, wenn auch tatsächlich produziert wird und 
sie sich bereits viel schulisches Wissen angeeignet 
haben. Der Ansatz einer stärkeren Flexibilisierung 
der Zeitaufteilung von Auszubildenden wird bereits 
länger (und nicht nur zu Krisenzeiten) von betriebli-
cher Seite gefordert. So zeigen Betriebsbefragungen 
schon vor der Finanzkrise, dass eine bessere Abstim-
mung zwischen den betrieblichen Produktionsabläu-
fen und dem Berufsschulunterricht für ein besseres 
Kosten-Nutzen-Verhältnis sorgen würde. Rund zwei 
Drittel der Nicht-Ausbildungsbetriebe hielten eine 
solche Maßnahme für hilfreich für die Aufnahme der 
Ausbildung im Betrieb (vgl. Schönfeld et al. 2010). 
Natürlich müssten auch seitens der Berufsschulen 
Voraussetzungen für derartige Flexibilität geschaffen 
werden. Dazu gehören neben personellen Kapazitäten 
auch die digitale Ausstattung der Schulen sowie eine 
Flexibilisierung der Lehrpläne.

FAZIT: DEM RÜCKGANG AN AUSBILDUNGS- 
PLÄTZEN DURCH FLEXIBILISIERUNG 
GEGENSTEUERN

Die betriebliche Nachfrage nach Auszubildenden wird 
bedingt durch die Coronakrise zurückgehen und zu 
einer deutlichen Reduktion der Ausbildungsverträge 
führen. Gegenmaßnahmen der Berufsbildungspolitik 
sollen Ausbildungsanreize setzen, sind aber voraus-
sichtlich ineffizient, weil sehr breit gestreut und in 

ihrer Höhe wohl zu gering, um die Nettoausbildungs-
kosten von Betrieben zu decken, die ohne staatliche 
Unterstützung aus finanziellen Gründen nicht ausbil-
den würden. Mitnahmeeffekte dürften vor allem in 
jenen Branchen und Regionen hoch sein, in denen 
die Nettokosten gering und die Anzahl der unbesetz-
ten Ausbildungsstellen im Vorjahr (aufgrund von feh-
lenden geeigneten Bewerbern) hoch waren. Da viele 
Betriebe vorwiegend zur Sicherung des zukünftigen 
Fachkräftebedarfs ausbilden, wird entscheidend sein, 
wie schnell sich die Konjunkturerwartungen wieder 
verbessern. Mittelfristig könnte eine Flexibilisierung 
der Ausbildungsorganisation helfen, die Ausbildungs-
bereitschaft der Betriebe auch während Krisenzeiten 
zu stabilisieren. 
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Hans Peter Wollseifer

Das Handwerk gibt keinen Jugendlichen verloren

Produziert die Corona-Pandemie eine »verlorene Ge-
neration«? Zumindest eine verunsicherte. Laut einer 
aktuellen Befragung im Auftrag der Bertelsmann Stif-
tung sind 61% der Jugendlichen der Ansicht, dass sich 
die Chancen auf Ausbildung durch Corona verschlech-
tert haben.

Monatelange Schulschließungen, Unterricht 
am Küchentisch, Prüfungen unter erschwerten Be-
dingungen – die meisten Schülerinnen und Schüler  
hat diese Situation erheblich belastet. Viele Jugend-
liche erleben die Folgen der Rezession unmittelbar, 
wenn ihre Eltern plötzlich in Kurzarbeit zu Hause 
sitzen. Kein Wunder, dass diejenigen, die sich unter 
diesen Eindrücken mit ihrer beruflichen Perspektive 
beschäftigen, verunsichert sind. Viele überlegen, ob 
jetzt der richtige Zeitpunkt ist, eine Ausbildung zu 
beginnen.

Auch für die meisten Betriebe ist die Pandemie 
eine enorme Herausforderung, für viele sogar ein 
Überlebenskampf. Corona hat die deutsche Wirtschaft 
hart getroffen. Die Auswirkungen sind bis heute deut-
lich spürbar. Auch auf Seiten der Betriebe herrschte 
vor allem in den ersten Monaten der Pandemie eine 
große Verunsicherung.

Dennoch, und das ist die gute Nachricht, halten 
viele Handwerksbetriebe an der Ausbildung fest.  
In einer gemeinsamen Erklärung mit Wirtschafts- 
und Gewerkschaftsvertretern hat der Bundespräsi- 
dent Ende Juni ausdrücklich gewürdigt, »dass viele 
Unternehmen ungeachtet der schwierigen Situation, 
in der sie sich befinden, alles tun, um ihre Auszubil-
denden zu halten und auch neue Ausbildungsplätze 
anzubieten.«

STÄRKERER EINBRUCH ALS NACH DER 
FINANZKRISE

Mit welcher Wucht die Pandemie den Ausbildungs-
markt getroffen hat, lässt sich mit Zahlen eindringlich 
belegen. So lag die Zahl der bei der Bundesagentur 
für Arbeit gemeldeten Bewerberinnen und Bewerber 
bis Ende Juli deutlich unter dem Wert des Vorjahres 
(– 40 088 bzw. – 8,4%).

Auch die Zahl der Neuverträge im Handwerk ist 
stark eingebrochen. Zwischen Januar und Juli 2020 
wurden 82 523 neue Ausbildungsverträge in Lehrlings-
rollen der Handwerkskammern eingetragen – ein Mi-
nus von 13% im Vergleich zum Vorjahr. Bis Ende Mai 
lag der Einbruch bei den neuen Ausbildungsverträ-
gen sogar noch bei – 18,3% und damit fast doppelt 
so hoch wie im Mai 2009, also unmittelbar nach der 
Finanzkrise (– 10,4%). 

Immerhin: Der Rückstand zum Vorjahr hat sich 
im Juni und Juli reduziert, was dafür spricht, dass 
Bewegung in den Ausbildungsmarkt kommt. Mit dem 

Wiederhochfahren der Wirtschaft wurde eine Aufhol-
jagd eingeleitet. Immer vorausgesetzt, dass es nicht 
zu einem zweiten Lockdown kommt. Weiteren Auf-
schluss darüber, wie schnell und erfolgreich diese 
Aufholjagd verläuft, wird die Zahl der Neuverträge 
für August bieten. Diese lag beim Verfassen dieses 
Textes noch nicht vor.

ANALOGE ANBAHNUNGSWEGE SIND 
WEGGEFALLEN

Was sind die Ursachen für den heftigen Einbruch auf 
dem Ausbildungsmarkt? Zwei »Corona-Effekte« kom-
men aus der Sicht des Handwerks zum Tragen: Zum 
einen die bereits angesprochene Verunsicherung bei 
Betrieben und Jugendlichen. Zum anderen sind be-
währte analoge Anbahnungswege weggefallen, wo-
durch sich die Bewerbungsprozesse verzögern. 

Die aktuellen Ausbildungsstellen- und Bewerber-
daten lassen auf pandemiebedingte Verzögerungen 
beim Abschluss von Ausbildungsverträgen gegenüber 
normalen Jahren schließen. Die Bundesagentur für 
Arbeit rechnet mit einem zeitlichen Rückstand von 
sechs bis acht Wochen.

Lockdown und Kontaktbeschränkungen sind in 
diesem Jahr genau in die Phase gefallen, in der Berufs-
orientierung und Vertragsanbahnung normalerweise 
auf Hochtouren laufen. Das konnte in diesem Jahr 
nicht stattfinden, weshalb das »Matching« zwischen 
Betrieben und Jugendlichen ins Stocken geraten ist. 
Das ist ein erhebliches Problem. Durch die pandemie-
bedingten Schulschließungen, fehlenden Betriebs-
praktika und stornierten Ausbildungsmessen standen 
und stehen Betriebe vor der Herausforderung, mit 
interessierten Jugendlichen in Kontakt zu kommen 
und Ausbildungsverhältnisse anzubahnen. 

Aufgrund ausgefallener Berufsorientierungs-
einheiten an den allgemeinbildenden Schulen, ab-
gesagter Berufsberatungen der Arbeitsagenturen 
sowie stornierter Ausbildungsmessen und Berufs-
orientierungsmaßnahmen der Kammern und Ver-
bände fehlen Schulabsolventinnen und -absolventen 
fundierte Kenntnisse der Ausbildungsberufe sowie 
der offenen Ausbildungsstellen und 
damit die Orientierung auf dem 
Ausbildungsstellenmarkt. 

HANDWERK HAT SICH DIGITA-
LISIERUNGSDRUCK GESTELLT

Diese weggebrochenen Kanäle 
mussten kompensiert, Betriebe 
und Ausbildungsinteressierte im 
Eiltempo zusammengebracht wer-
den. Die Kammern und Verbände 

ist Präsident des Zentralverban-
des des Deutschen Handwerks.

Hans Peter Wollseifer
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ZUR DISKUSSION GESTELLT

des Handwerks haben in dieser Hinsicht Großartiges 
geleistet, sich dem Digitalisierungsdruck gestellt und 
viele Aktivitäten ins Netz verlagert. Webseminare, vir-
tuelle Ausbildungsmessen, WhatsApp-Sprechstunden 
und Beratungs- und Informationsangebote werden 
mittlerweile verstärkt online angeboten.

Darüber hinaus stehen den Betrieben mit den 
Ausbildungsberatern und den passgenauen Besetzern 
bei den Handwerksorganisationen direkte Ansprech-
partner zur Verfügung, die bei der Lehrstellensuche 
und der Ausbildungsplatzbesetzung direkt unterstüt-
zen. Und schließlich wurde die Lehrstellen-App des 
Handwerks nochmals verbessert.

Auch die Berufsbildungsstätten mussten sich 
auf die Pandemie einstellen und den während der 
Lockdown-Schließzeiten ausgefallenen Unterricht mit 
erheblichen Kraftanstrengungen nachholen. Im Ein-
klang mit den im März geltenden Kontakteinschrän-
kungen wurden zunächst Prüfungstermine ausge-
setzt. Gesellen- bzw. Abschlussprüfungen konnten 
bzw. können weitestgehend in geplanter Form und 
Terminsetzung bzw. mit geringfügiger terminlicher 
Verschiebung bis spätestens Ende August abgeschlos-
sen werden. 

MEHR WERTSCHÄTZUNG FÜR BERUFLICHE 
BILDUNG

Auch die Politik hat auf die Entwicklung auf dem Aus-
bildungsmarkt reagiert. Die Hauptforderung des Hand-
werks, unseren Betrieben Wertschätzung zukommen 
zu lassen, die auch in schwierigen Zeiten an der Aus-
bildung festhalten, wurde von der Bundesregierung 
aufgegriffen. 

Das Bundesprogramm »Ausbildungsplätze si-
chern« mit der Ausbildungsprämie als Kernstück ist 
richtig und wichtig. Angesichts der Auswirkungen der 
Corona-Pandemie muss der Ausbildungsmarkt unbe-
dingt gestützt werden, indem krisenbetroffene, aber 
eigentlich ausbildungswillige Kleinst- und Kleinbe-
triebe unterstützt werden. 

Das Handwerk hat sich sehr früh dafür eingesetzt, 
dass Betriebe als Anerkennung und Wertschätzung für 
ihre Ausbildungsleistung entlastet werden. Denn wer 

ausbildet, hat auch hohe Kosten, was gerade kleine 
Betriebe überproportional trifft. Dieses Problem wird 
in der Coronakrise besonders augenscheinlich, gilt 
aber auch in »normalen« Zeiten. 

Deshalb müssen auch über die Coronakise hin-
aus die Anstrengungen intensiviert werden, der be-
ruflichen Bildung mehr Wertschätzung zukommen 
zu lassen. Auch finanziell. Ein konkreter Ansatz zur 
Entlastung von Ausbildungsbetrieben ist aus meiner 
Sicht die Gleichstellung von Azubis und Studenten 
bei den Sozialabgaben. Hier haben wir noch dicke 
Bretter zu bohren.

AUF CORONAKRISE DARF KEINE  
AUSBILDUNGSKRISE FOLGEN

Für das Handwerk ist eines völlig klar: Die Corona-
krise darf nicht zu einer Krise für die berufliche Zu-
kunft junger Menschen werden. Alle Jugendlichen, die 
eine Karriere im Handwerk anstreben, sollen diese 
Möglichkeit auch bekommen. Wir geben niemanden 
verloren – keinen Jugendlichen, und erst recht keine 
Generation. Schon im eigenen Interesse. Wir brau-
chen den Nachwuchs. Wir brauchen die Fachkräfte 
von morgen mehr denn je. Daher mein Appell an die 
Betriebe: Bilden Sie weiter aus.

Jeder junge Mensch, der an einer Ausbildung in-
teressiert ist, sollte wissen, dass ein Einstieg noch 
möglich ist, auch wenn das neue Ausbildungsjahr in 
den meisten Ländern offiziell am 1. August gestartet 
ist. Für eine gute Ausbildung im Handwerk ist es nie 
zu spät. Sie bietet weiterhin beste Chancen für eine 
berufliche Karriere. Fach- und Führungskräfte sowie 
Betriebsinhaber werden in und vor allem dann nach 
der Coronakrise gebraucht.

Eine gute Ausbildung bleibt der Schlüssel für eine 
gute Zukunft. Daran hat sich durch Corona nichts ge-
ändert. Wie heißt es so richtig in der gemeinsamen 
Erklärung mit dem Bundespräsidenten? Demnach ist 
ein kraftvoller Neustart nach der Krise nur möglich, 
»wenn eine junge, gut ausgebildete Generation in allen 
Bereichen unseres wirtschaftlichen und gesellschaftli-
chen Lebens Verantwortung übernehmen kann.« Dem 
ist nichts hinzuzufügen.




